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ERSTER VORTRAG 

BERLIN, 28. MÄRZ 1905 

Erstveröffentlichung in: „Was in der Anthroposophischen Gesellschaft vor-

geht, Nachrichten für deren Mitglieder“ (1936), Nr. 44 und 45. 

 

Mythen sind von den großen Eingeweihten den Menschen mit-

geteilte Erzählungen, hinter denen große Wahrheiten stecken. 

Der Trojanische Krieg zum Beispiel stellt den Kampf der dritten 

mit der vierten Unterrasse der fünften Wurzelrasse dar. Jene hat 

als Repräsentanten den Laokoon, den Priester aus dem alten 

Priesterstaat, der zugleich König war, diese den Odysseus, die 

personifizierte Schlauheit, die in dieser Epoche zur Entwicklung 

kommende Denkkraft. Auch im Norden finden wir die Ent-

wicklung durch solche Eingeweihte geleitet. In Wales bestand 

eine Vereinigung von Eingeweihten der heidnischen Zeit, der 

Priesterherrschaft, als deren höchste Blüte König Artus und sei-

ne Tafelrunde erscheint. Ihr gegenüber stand der Bund des hei-

ligen Gral und seine Ritterschaft, die für die Verkündigung des 

Christentums arbeitete. 

Die Kunst, die politische Entwicklung, alles hängt zusammen 

mit den großen Eingeweihten dieser zwei Vereinigungen, dem 

Ausdruck heidnischer und christlicher Kultur. Dieser Einfluss 

der Gralsgemeinschaft wird um die Wende zum 13. Jahrhundert 

immer größer. Jene Zeit der Staatsgründung bedeutet einen be-

sonderen Wendepunkt in der europäischen Kultur: Die alte 

Bauernkultur, die auf dem Grundbesitz beruht, wird abgelöst 

von der bürgerlichen Städtekultur. Das war eine einschneidende 

Veränderung des ganzen Lebens und Denkens. Nicht ohne Be-

deutung ist es daher, wenn wir damals, zur Zeit des Sängerkrie-

ges auf der Wartburg, eine Sage heraufkommen sehen, die Sage 

von Lohengrin. Was wollte diese Sage im Mittelalter bedeuten? 

Heute hat man keine Ahnung von der mittelalterlichen Volks-

seele. Sie war besonders empfänglich für die geistigen Strömun-

gen, die unter der Oberfläche der Dinge vor sich gingen. Man 
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findet heute, dass die Lohengrin-Sage stark den katholischen 

Standpunkt hervortreten lässt. Aber man muss bei dem, was uns 

heute daran stört, bedenken, dass damals die Sage nur wirken 

konnte, wenn man sie einhüllte in das Gewand dessen, was da-

mals die Seelen wirklich bewegte. Die inbrünstige Frömmigkeit 

musste der Sage die Einkleidung geben, damit sie etwas von dem 

hatte, was im Volke lebte. Was sollte also die Sage bedeuten? 

Eine Initiation, die Einweihung eines Chela zum Arhat, eines 

Schülers zum Meister. Ein solcher Chela wird zunächst ein hei-

matloser Mensch, das heißt, er versieht seine Pflichten wie je-

der andere, aber er muss sich bemühen, über sein Selbst hinaus-

zublicken und sein höheres Ich heranzubilden. Was sind nun 

die Eigenschaften der Einweihungsstufen eines Chela? 

Erstens: Das Überwinden des Persönlichen, das Freimachen des 

Gottes in seinem Innern. Zweitens: Freiheit von jedem Zweifel; 

jede Skepsis hört auf. Die Dinge des Geistigen stehen vor seiner 

Seele als Tatsachen. Freiheit auch von jedem Aberglauben, denn 

da er alles selbst zu prüfen vermag, kann er keiner Täuschung 

mehr verfallen. Auf einer noch höheren Stufe wird ihm dann 

der Schlüssel des Wissens ausgeliefert. Man sagt, dass er das 

Sprechen erhält; er wird ein Bote der übersinnlichen Welt. Die 

Tiefen der geistigen Welt werden ihm offenbar. Das ist die 

zweite Stufe der Chelaschaft. Die dritte Stufe ist die, wo der 

Mensch, wie er im gewöhnlichen Leben zu sich «Ich» sagt, nun 

zu allen Wesenheiten der Welt «ich» sagen kann, wo er erhoben 

wird zur Umfassung des Alls. Auf dieser dritten Stufe bezeich-

net man in der Mystik den Chela als «Schwan»; er wird zum 

Vermittler zwischen dem Arhat, dem Lehrer, und den Men-

schen. So stellt sich uns der Schwanenritter dar als ein Bote der 

großen Weißen Loge; so ist Lohengrin ein Bote der Gralsge-

meinschaft. 

Ein neuer Impuls, ein neuer Kultureinschlag sollte eingeleitet 

werden. Sie wissen, dass die Seele oder das Bewusstsein in der 

Mystik als etwas Weibliches dargestellt wird. So wird auch hier 

das Bewusstsein der neuen, der bürgerlichen Kultur vorgestellt 
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als etwas Weibliches. Dieses Hineindringen einer neuen Kultur 

ist aufgefasst als ein Höherrücken des Bewusstseins. Dargestellt 

in Elsa von Brabant ist die mittelalterliche Seele, und Lohengrin, 

der große Eingeweihte, der Schwan im dritten Grade der Chela-

schaft, bringt die neue Kultur herüber aus der Gralsgemein-

schaft. Es darf nicht gefragt werden. Es ist eine Profanation und 

ein Missverständnis, den Eingeweihten nach dem zu fragen, was 

Geheimnis bleiben muss. 

So geschieht das Aufrücken in neue Bewusstseinszustände im-

mer durch die Einwirkung von großen Eingeweihten. Als ein 

Beispiel, wie diese Eingeweihten wirken, möchte ich an Jakob 

Böhme erinnern. Sie wissen, dass Jakob Böhme tiefe Wahrhei-

ten verkündigt hat. Woher hatte er diese Weisheit? Er erzählt, 

dass er einst als Lehrling allein in dem Laden seines Meisters ge-

lassen wurde. Da kam ein fremder Mann und verlangte ein Paar 

Schuhe. Der Knabe darf sie ihm in Abwesenheit des Meisters 

nicht verkaufen; der Fremde redete noch einige Worte zu ihm, 

entfernte sich dann, rief aber nach einer Weile den jungen 

Böhme heraus und sagte zu ihm: Jakob, du bist noch klein, aber 

du wirst einst ein ganz anderer Mensch werden, über den die 

Welt in Erstaunen ausbrechen wird. - Was bedeutet das? Es 

handelt sich hier um eine Einweihung; der Moment der Initiati-

on ist dargestellt. Vorläufig erfasst der Knabe noch nicht, was 

ihm geschehen ist, aber der Impuls ist gegeben. 

So ein Moment stellt sich auch in der Lohengrin-Sage dar. Sol-

che Sagen sind wichtige Hinweise, nur durchschaubar für den, 

der die Dinge im Zusammenhang sehen kann. Die Lohengrin-

Sage erscheint, wie schon erwähnt, in Verbindung mit der Sage 

vom Sängerkrieg. Richard Wagner benutzte sie zu seiner Lo-

hengrin-Dichtung. Wir sehen daran, wie hoch die innere Beru-

fung Richard Wagners war. 

Einen anderen uralten Sagenstoff behandelt Richard Wagner in 

seinem «Ring des Nibelungen». Es handelt sich um alte germani-

sche Sagen, in denen das Geschick desjenigen Volksstammes 

lebte, der nach der großen atlantischen Flut als Reste der atlan-
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tischen Bevölkerung über Europa und Asien sich verbreitete 

und die nachatlantische Zeitepoche einleitete. Die Sagen enthal-

ten eine Erinnerung an den großen Eingeweihten Wotan, den 

Asengott. Wotan ist ein Eingeweihter aus der atlantischen Zeit, 

wie alle die nordischen Götter nichts anderes sind als alte, große 

Eingeweihte.  

In der Beschäftigung Wagners mit der Siegfried-Sage können 

wir drei Stufen deutlich unterscheiden. Auf der ersten Stufe 

finden wir eine Betrachtung der modernen Kultur. Für Richard 

Wagner sind die Menschen heute zu Tagelöhnern der Kultur 

geworden. Er sieht den großen Unterschied zwischen dem 

Menschen in der neueren Zeit und dem der mittelalterlichen 

Zeit. Heute ist das, was von den Menschen an Arbeit geleistet 

wird, zum großen Teil Maschinenarbeit, während in der mittel-

alterlichen Kultur alle Arbeit Ausdruck der menschlichen Seele 

war. Das Haus, das Dorf, die Stadt, alles, was in ihnen lebte, war 

sinnvoll gestaltet; der Mensch hatte seine Freude daran. Was 

sind uns heute unsere Magazine, unsere Läden, unsere Städte? 

Welche Beziehung haben sie zu unserer Seele? Damals war das 

Haus der Ausdruck einer künstlerischen Idee. Das ganze Stra-

ßenbild, in der Mitte der Stadt der Markt mit dem Dom, der al-

les überragte, zu dem alles hintendierte, war ein Ausdruck der 

Seele. Diesen Gegensatz empfand Wagner. Das wollte er in sei-

ner Kunst erreichen: etwas hinzustellen, was wenigstens auf ei-

nem Gebiete den Menschen ganz erscheinen lässt. Einen gan-

zen, harmonischen Menschen, gegenüber dem Tagelöhner der 

Industrie, wollte Wagner mit seinem Siegfried darstellen. So ha-

ben unsere großen Geister immer empfunden, so empfand Goe-

the, so Hölderlin, der es so aussprach: Handwerker siehst du, 

aber keine Menschen, Denker, aber keine Menschen, Priester, 

aber keine Menschen, Herren und Knechte, Jungen und gesetzte 

Leute, aber keine Menschen. Nicht äußerlich war eine Umkehr 

möglich; nicht zurückschrauben lässt sich unsere ganze Ent-

wicklung. Deshalb wollte Wagner, dass ein Kunsttempel erste-

hen sollte, in dem das Gesamtkunstwerk die Menschen erheben 

sollte über ihr gewöhnliches Leben. Die neue Zeit gerade 
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brauchte eine solche Stätte der Erhebung, gerade weil das mo-

derne Leben so zersplittert war. Dies war die erste Idee der 

Siegfried-Dichtung, mit der sich Wagner beschäftigte. 

Doch ein zweiter Plan trat ihm vor die Seele, als er sich in noch 

tiefere Schichten seiner Empfindungen versenkte. Im frühen 

Mittelalter hat eine alte Sage in die deutsche Dichtung Eingang 

gefunden: «Die Wibelungen». In solch einer Sage lebte damals 

das tiefste Empfinden der Volksseele. Nur wer die Volksseele 

wirklich studiert, kann sich einen Begriff davon machen, was 

damals im Herzen der Menschen lebte. Solche Sagen waren der 

Ausdruck tiefinnerlicher, großer Wahrheiten. Zum Beispiel die 

Sagen von Karl dem Großen. Nicht historisch im heutigen Sinne 

wurde von dem Kaiser berichtet, man sah tiefer hinein in die 

alten Zusammenhänge. Das fränkische Königsgeschlecht wurde 

da zu den alten Ahnen der späteren nachatlantischen Wurzel-

rasse. Die Wibelungen waren Priesterkönige, die nicht nur ihre 

Reiche versorgten, sondern zugleich den geistigen Einschlag ga-

ben. Eine Erinnerung waren diese Sagen an eine große Zeit, die 

verklungen war. In dieser Hinsicht wurde die Krönung Karls 

des Großen in Rom als etwas besonders Wichtiges angesehen. 

In uralten Zeiten waren die Wibelungen die geweihten Pries-

terkönige gewesen; die Erinnerung daran pflanzte sich fort in 

den deutschen Kaisersagen. Auf diese wurde Wagner hinge-

führt. 

Eine Gestalt besonders schien ihm den Kontrast darzustellen 

zwischen der neuen Zeit des materiellen Besitzes und der mit-

telalterlichen Zeit, die noch Zusammenhang hatte mit jener 

geistigen Kultur. Es war die Barbarossa-Sage, die ihn beschäftig-

te. Auch in Barbarossa stellt sich uns ein großer Eingeweihter 

dar. Es wird von seinem Zug nach dem Morgenlande erzählt; 

von dort soll er die höhere Weisheit, die Erkenntnis, den heili-

gen Gral zurückholen von den dortigen Eingeweihten. Der My-

thos des 12. und 13. Jahrhunderts lässt den Kaiser verzaubert im 

Innern des Berges sitzen; seine Raben bringen ihm Kunde von 

dem, was in der Welt vorgeht. Die Raben sind ein altes Symbol 
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der Mysterien. In der persischen Mysteriensprache drücken sie 

die unterste Stufe der Eingeweihten aus; sie sind also die Boten 

der höheren Eingeweihten. Was sollte dieser Eingeweihte brin-

gen? Richard Wagner wollte darstellen die Ablösung der alten 

Zeit durch die neue mit ihren Besitzverhältnissen. Was früher 

lebte, hatte sich zurückgezogen wie Barbarossa. Das Eingreifen 

der Eingeweihten kristallisierte sich ihm in Barbarossa.  

Dieser Gedanke leuchtet noch durch in den «Nibelungen». Erst 

äußerlich gefasst, jetzt auf tieferer Grundlage, wird er der Aus-

druck der tiefen Anschauung des Mittelalters, in der sich die 

Heraufkunft einer neuen Kultur darstellt. Doch noch einmal 

sucht Wagner eine noch tiefere Erfassung dieses Gedankens; er 

wählt statt des Barbarossa schließlich die Figur des Wotan, mit 

unendlich tiefer, intuitiver Erfassung der alten germanischen 

Göttersagen. Sie stellen dar die Ablösung der atlantischen Kul-

tur, das Hervorgehen der fünften Wurzelrasse aus der vierten. 

Es ist dies zugleich die Entwicklung des Verstandes. Die Ausbil-

dung des menschlichen Verstandes, des Selbstbewusstseins, war 

noch nicht bei den Atlantiern vorhanden. Sie lebten in einer 

Art von Hellsehen. Erst bei der fünften Unterrasse der Atlantier, 

bei den Ursemiten, bildeten sich die ersten Elemente des kom-

binierenden Verstandes, der weiterlebte in der fünften Wurzel-

rasse. Damit kommt das Ich-Bewusstsein herauf. Der Atlantier 

sagte noch nicht mit derselben Intensität «ich» zu sich selbst wie 

der Angehörige des folgenden Zeitalters. Herübergebracht wird 

diese alte Kultur nach dem Untergange der Atlantis; die Europä-

er sind ein späterer Zweig der Atlantier. Es bildet sich nun ein 

Gegensatz zwischen der allgemeinen geistigen Kultur und den 

Eingeweihten, die im Verborgenen wirken und den äußeren 

Verstand inspirieren. 

Die Zwerge des Nifelheim sind die Träger des Ich-Bewusstseins. 

Als Gegner stellt Richard Wagner einander gegenüber Wotan, 

den alten atlantischen Eingeweihten, und Alberich, den Träger 

des Egoismus aus dem Zwergengeschlechte der Nibelungen, den 

Initiierten des nachatlantischen Zeitalters. Das Gold ist tief be-
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deutsam, bedeutungsvoll in der Mystik. Das Gold ist das Licht; 

das Licht, das ausströmt, wird zur Weisheit. Das Gold, die ver-

härtete Weisheit, holt Alberich aus dem Rheinstrom. Die Was-

ser sind immer das Seelische, das Astrale. Aus dem Seelischen 

wird das Ego, das Gold, die Weisheit des Ich geboren. Der 

Rheinstrom ist die Seele des neuen Zeitalters, in dem der Ver-

stand, das Ich-Bewusstsein aufgeht. Alberich bemächtigt sich 

des Goldes, er entreißt es den Rheintöchtern, dem weiblichen 

Element, die den ursprünglichen Bewusstseinszustand charakte-

risieren. Tief in Wagners Seele hat dieser Zusammenhang ge-

lebt. Das Heraufholen des Ich-Bewusstseins in diesem neuen 

Zeitalter ist gewaltig gefühlt, gewaltig dargestellt im Beginn des 

«Rheingold» in den Akkorden in Es-Dur. Das lebt und webt 

auch musikalisch durch Wagners Rheingold. Wagner hatte 

Dichtungen vor sich, die aus den Urmythen stammten. In die-

sen Sagen lebte etwas, das, mit Kraft und Leben erfüllt, die Seele 

durchsetzt mit geistigem Rhythmus. Was man selbst lebt und 

ist, es wird wach, es erklingt und durchdringt den Menschen in 

diesen alten Sagen. 

 



ZWEITER VORTRAG 

BERLIN, 5. MAI 1905 

Erstveröffentlichung in: „Was in der Anthroposophischen Gesellschaft vor-

geht, Nachrichten für deren Mitglieder“ (1936), Nr. 45. 

 

Wir werden in diesen Vorträgen sehen, wie Wagner die Gestal-

ten seiner Musikdramen zu den Göttern aufsteigen und wieder 

zu den Menschen herabsteigen lässt, um innerhalb der Mensch-

heit deren Befreiung und Erlösung darzustellen. 

Gleich am Anfang des Nibelungenringes tritt uns das ganze 

Leitmotiv der fünften Wurzelrasse - des nachatlantischen Zeit-

alters - entgegen: die Geburt des Ich, des Selbstbewusstseins aus 

dem astralen Elemente. Das Wasser kennen Sie ja als den okkul-

ten Repräsentanten des Astralen. Wenn wir die Stimmung be-

greifen wollen, die in Richard Wagner herrscht, müssen wir uns 

in die nordischen Mythen versetzen. Ohne dass er sich aller 

Einzelheiten bewusst war, hat er doch die Kraft und Symbolik 

desjenigen ausgedrückt, was in den Mythen lebt. Wer alles, was 

sich um die nordischen Götter herumgruppiert, auf sich wirken 

lässt, wird finden, dass sie etwas Tragisches haben; alles ist auf 

ein Ende zugespitzt: die Götterdämmerung. Was ist dieser 

Grundzug, der zu einem so wunderbaren Kunstwerk [wie Wag-

ners «Der Ring des Nibelungen»] geführt hat? 

Stellen wir uns vor, wie die Erde zu der Zeit der nordischen Ur-

rasse war. Sie würden ein tropisches Klima finden, eines, das 

nichts nachgibt dem Tropenklima von heute; menschenähnliche 

Affen, elefanten- und giraffenähnliche Tiere lebten in diesen 

Gegenden. Die Natur war wesentlich anders als heute. Nach und 

nach wurde dies abgelöst von der sogenannten Vereisung, und 

es treten uns unsere Vorfahren entgegen mit ihrer primitiven 

Kultur. Aus den Nachwirkungen dieser Vereisung ging unsere 

spätere germanische Kultur hervor. 
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Auch im Norden gab es Mysterien und Mysterienschulen. Es 

gab Drotten- und, mehr nach dem Westen zu, Druiden-

Mysterien, sehr tiefe Mysterien. Hinter diesen stand ein Einge-

weihter: Wotan. Vor allem in den Ländern mit keltischer Be-

völkerung haben sich Reste der alten Druiden-Mysterien erhal-

ten. In England finden sich bis in die Zeit der Königin Elisabeth 

Spuren davon. Dann wurden sie aufgehoben. Die alten Drotten- 

und Druiden-Mysterien erzählen von einem Chela, Sig oder 

Sigge, der seine Individualität in einem bestimmten Lebensalter 

aufgegeben hat und fähig wurde, eine höhere Individualität in 

sich aufzunehmen. Es ist dies ein Vorgang, der sich in allen 

Mysterien beschrieben findet. So bietet auch Jesus bei der Taufe 

durch Johannes seinen Leib einer höheren Individualität dar. 

Alles, was mit Sig zusammenhängt, erinnert an das Mysterium, 

dass ein Chela seine Individualität für ein höheres Wesen aufge-

ben kann. Wotan war in Sig eingezogen, um das vorzubereiten, 

was in der Zukunft sich vollziehen sollte. 

Jeder Geheimschüler wurde unterrichtet, dass die nordische 

Götterwelt abgelöst werden würde vom Christentum. Wotans 

ganzes Wirken ist Vorbereitung für das kommende Christen-

tum. Hier im Norden waren bei den Wanderungen der Atlantier 

nach der Wüste Gobi einige Stämme zurückgeblieben. Während 

nun im Süden die Epochen der vier Unterrassen sich entwickel-

ten, ging auch im Norden etwas vor sich. Auch hier spielten sich 

vier Phasen der Entwicklung ab, die letzte ist die Götterdämme-

rung selbst. 

Wir hören in den nordischen Mythen, wie sich der Verlauf der 

vier vorbereitenden Epochen darstellte. Wotan wird während 

dieser Zeit viermal höher initiiert. Bei der ersten Initiation, 

während der ersten Unterrasse, hängt er neun Tage am Kreuz, 

am Holz der Weltesche. Dann trat Mimir zu ihm und lehrte ihn 

die Runen. Auch hier bedeutet das Hängen am Kreuz die Erlö-

sung. In der zweiten Initiation gewinnt er den Weisheitstrank, 

den Gunlöd in einer Höhle bewachte. Er muss als Schlange in 

diese unterirdische Höhle dringen. Drei Tage weilt er dort, um 
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den Trank zu gewinnen. In der dritten Initiation, die der dritten 

Unterrasse entspricht, muss er sein eigenes Auge opfern. Es ist 

dies das Weisheitsauge der Sagen, das an die einäugigen Zyklo-

pen erinnert, die die Menschen der lemurischen Rasse bedeu-

ten. Dieses Auge ist bei uns längst zurückgetreten. Eine Andeu-

tung ist bei neugeborenen Kindern noch sichtbar. Es ist dies das 

Hellseherauge. Warum muss Wotan dieses opfern? In jeder 

Wurzelrasse wird noch einmal kurz wiederholt, was vorher 

schon durchgemacht wurde. So musste auch in der dritten Un-

terrasse das Hellsehen noch einmal geopfert werden, damit das 

heraufziehen konnte, was in Wotan zuerst aufleuchtete, die ver-

standesmäßige Weisheit, das Kennzeichen der europäischen 

Anschauungsweise. Die vierte Initiation Wotans ist mit Siegf-

ried, dem Göttersprößling, dem Wotansprößling, verknüpft. 

Menschliche Initiierte treten zum erstenmal an die Stelle des 

Gottes. 

Siegfried wird initiiert. Er muss Brünhilde, das höhere Bewusst-

sein wecken; indem er hindurchgeht durch die Flammen, das 

Feuer, muss er sich von der Leidenschaft reinigen. So macht er 

die Läuterung, die Katharsis durch. Er hat vorher den Lind-

wurm getötet, die niedere Sinnlichkeit überwunden. Dadurch 

ist er unverwundbar geworden; nur zwischen den Schulterblät-

tern ist noch eine Stelle geblieben, an der er verwundet werden 

kann. Die Verwundbarkeit dieser Stelle ist eine sinnbildliche 

Hindeutung darauf, dass dieser vierten Unterrasse noch etwas 

fehlt, was erst das Christentum bringen konnte. Einer musste 

kommen, der dort unverwundbar ist, wo Siegfried noch ver-

wundbar war - Christus, der das Kreuz zwischen den Schultern 

trägt, dort, wo Siegfried getötet werden konnte. 

Noch ein Anprall, der Ansturm der Atlantier, sollte an dem 

Christentum scheitern. Die Völkerschaften, die Atli - Attila, Et-

zel -    anführt, sind atlantischer Abstammung. Diese mongoli-

schen Völker weichen zurück vor dem Christentum, das ihnen 

in dem Papst Leo I. entgegentritt. Das Christentum löst die alte 

Kultur ab. In den Mythen wurde früher in symbolischen Bil-
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dern die Entwicklung dargestellt. So ist es auch mit der Baldur-

Mythe. Einen nordischen Initiierten haben wir auch in Baldur 

zu sehen. Alle Bedingungen der Initiation sind hier erfüllt. Das 

Baldur-Rätsel verbirgt in sich eine tiefe Wahrheit. Die eigen-

tümliche Stellung Lokis in der nordischen Sage ist nur dadurch 

zu verstehen. Sie wissen, dass Baldurs Mutter, durch böse Träu-

me erschreckt, alle Wesen schwören ließ, dem Baldur nicht zu 

schaden. Nur ein unansehnliches Gewächs, die Mistel, wird ver-

gessen, und aus dieser Mistel, die den Eid nicht geleistet hat, fer-

tigt Loki den Pfeil, den er dem blinden Gotte Hödur gibt, als die 

Götter im Spiele nach Baldur werfen. Der Gott Baldur wird 

durch diesen Wurf Hödurs getötet. 

Sie wissen, dass der Erdenentwicklung eine andere vorangegan-

gen ist: das Mondenzeitalter. Die Mondmaterie war eine dem 

Lebendigen ähnliche. Einige von den Mondgewächsen blieben 

stehen auf der damaligen Stufe und ragen so störend hinein in 

die neue, spätere Welt. Sie können nicht wachsen auf minerali-

schem Boden, sie können nur auf anderen lebenden Wesen 

wachsen; sie sind Parasiten. Die Mistel ist so ein Mondgewächs. 

Loki ist eine Gottheit des Mondes. Er stammt ebenfalls noch aus 

der Mondepoche. Er war vollkommen während der Mondepo-

che, jetzt stellt er das Unvollkommene, das Böse, dar. Jetzt ver-

stehen wir auch, warum Loki in Wagners Dramen als Doppelna-

tur erscheint, als männlich und weiblich zugleich. Wie Sie wis-

sen, fällt die Eingeschlechtlichkeit mit dem Ausscheiden des 

Mondes aus dem gemeinsamen Planeten zusammen. Der neuen 

Schöpfung steht der Sonnengott Baldur vor. Es kommt nun zu 

einem Zusammenstoß der alten und der neuen Schöpfung, dem 

Mond- und dem Sonnenreich, ein Zusammenstoß, dem Baldur, 

der Repräsentant der Sonnenkultur, zum Opfer fällt. Der blinde 

Hödur ist der Repräsentant der blinden Naturnotwendigkeit, die 

im Mineralreich lebt. Die Schuld musste er auf sich nehmen, um 

ein gewisses fortschreitendes Element zu ermöglichen. In den 

Mysterien musste Baldur wieder neu belebt werden, nachdem 

er von Loki durch Hödur getötet worden war. 
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Das sind Gefühle, die uns durchdringen, wenn wir den Schöp-

fungen Richard Wagners folgen. Betrachten wir die Szene im 

«Rheingold»: Die Rheintöchter hüten den Goldschatz. Der 

Zwerg Alberich entbrennt zunächst in sinnlicher Begierde für 

sie. Dann erwacht bei ihm die Lust an dem Gold, und er entsagt 

der Liebe, weil, wer das Gold und die Macht besitzen will, der 

Liebe entsagen muss. So schmiedet er den Ring. Was knüpft sich 

an diesen Ring an? Der Besitz, der Egoismus; solange der 

Mensch nicht abgeschlossen ist, verlangt er nichts für sich. Der 

Egoismus beginnt erst da, wo der Mensch vom Ring der Sinn-

lichkeit umfangen ist. Alberich muss auf die Liebe verzichten; 

er, der Repräsentant des Selbstbewusstseins, umgibt sich mit 

dem Physischen. Der physische Körper baut sich auf nach den-

selben Gesetzen, wie sie die Natur regieren, aus der das Gold der 

Rheintöchter gewonnen wird. An das Gold knüpft sich der Ego-

ismus, die Sonderexistenz. Das Gold ist hier die Weisheit, die 

durch Anschauung gewonnen wird, nicht die schaffende Weis-

heit. Um sie zu erlangen, muss der Mensch sich für diese schaf-

fende Weisheit erst empfänglich machen. Gehen wir zurück in 

die Zeit, wo der Mensch noch nicht in zwei Geschlechter geteilt 

war; da hatte er noch nicht die Fähigkeit zu denken, sich durch 

sein Denken Selbstbewusstsein zu erschaffen. Alles, was er 

schuf, wurde durch die Liebe geschaffen. Die höhere Geistigkeit 

musste sich der Mensch dadurch erkaufen, dass er auf die Hälfte 

der produktiven Kraft verzichtete, dass er eingeschlechtlich 

wurde. 

Woher ist das alles gekommen? Das ist alles gekommen von frü-

her schaffenden Wesenheiten. Die Erde musste in einen ande-

ren Zustand übergehen, damit der Mensch diese feste Leiblich-

keit erhalte. Wotan gehörte früheren Zeiten an, den Zeiten des 

wogenden Feuernebels. Dort, wo noch auf Erden die reinsten 

Feuerkräfte walteten, als der Geist Gottes über den Wassern 

brütete, dort war Wotan ursprünglich zu Hause. Jetzt musste 

Wotan sein Haus zu einer festen Burg umgestalten; die Erde 

musste erstarren. Das Haus der Götter, Walhall, wurde von den 

Riesen gebaut. Es sind dies die Menschen der lemurischen Ras-
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se, die Lemurierriesen, die noch keine hohe Geistigkeit haben. 

Die Riesen, die aus der Leiblichkeit sich herausringende 

Menschheit, verlangen dafür Freya - wiederum eine weibliche 

Gestalt. Sie stellt das Bewusstsein dar, das Bewusstsein, das nötig 

ist, um sich zu erhalten, zu verjüngen. 

Und jetzt ist es Loki, der aus dem feurigen Elemente aufbauen 

kann etwas, was für die niedere Natur richtig ist. Loki befreit 

Wotan von der Opferung Freyas; Loki bewirkt, dass Freya bei 

den Göttern bleibt. Was muss der Mensch erlangen? - Den Ring, 

das, was die gesetzmäßig aufgebaute Leiblichkeit ist. Die Lei-

denschaft, die für die sinnliche Natur notwendig ist, muss zu-

gunsten der höheren Liebe aufgegeben werden. Bevor die 

höchste Entfaltung eintritt, muss auch die Seele aufgebaut wer-

den. Die Riesen verzichten auf Freya, auf die Liebe. Die Liebe ist 

bei den Göttern geblieben. Die Riesen haben sich zufriedenge-

geben mit dem Ring, dem Element des Goldes, an das sich ein 

Fluch heftet. Die Liebe kommt erst durch das Christentum wie-

der hinein. 

Es geht ein tragischer Zug durch die nordische Mythologie. Wir 

sehen, wie es Wotan leid tut, die Herrschaft an einen aus dem 

Menschengeschlecht Geborenen abzugeben. Er will das Regi-

ment weiter behalten und versucht, den Ring zurückzuerobern. 

Da lernt er Erda kennen. Er lernt bei Erda Weisheit. Erda ist der 

Geist der Erde, das Bewusstsein des ganzen Menschengeschlech-

tes, solange es sich auf der Erde entwickelt. Ihre Töchter, die 

Nornen, verkünden das höhere Bewusstsein der Erde, sie stellen 

das Urwissen der Erde über Vergangenheit, Gegenwart und Zu-

kunft dar. Sie entwirren das einzelne Erkennen; über dem Ein-

zelwissen steht das Bewusstsein, das mit dem Charakter der 

Ewigkeit behaftet ist. 

Wotan lässt den Ring den Riesen. Da kommt es zwischen diesen 

zum Kampf. Das Sondersein bewirkt den Streit; und so dringt 

das Schwertmotiv herein. Im Schwertmotiv drückt sich der 

Übergang aus von der Menschheit, die bisher noch mehr in der 

Gemeinschaft gelebt hat, zu der neuen Menschheit, zum Son-
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dersein, zum Krieg gegen einander. Wotan wird sich klar über 

seine Stellung zur Menschheit, besonders über sein Verhältnis 

zur fünften Wurzelrasse. 

Der Regenbogen führt von Walhall zur Erde. Der Regenbogen 

hat eine besondere Bedeutung in der okkulten Weisheit. Sie 

kennen den Regenbogen, der nach der Sintflut erscheint. Jetzt 

finden wir dieses Symbol wiederholt in den nordischen Mythen. 

Er bedeutet den Übergang aus der atlantischen Zeit in die nach-

atlantische. In jener Zeit war die Luft viel dichter, das Wasser 

viel dünner als heute; die Art Niederschläge wie heute, Regen, 

hat es nicht gegeben. Ein Regenbogen war in jener Zeit nicht 

möglich. Das Land, wo das nordische Menschengeschlecht her-

auswächst, wird nicht mit Unrecht ein Nebelreich, ein Nifel-

heim genannt. Aus diesem Nebelreich bildeten sich die Was-

sermassen heraus, die den Kontinent  Atlantis überfluteten. Erst 

zum Schluss der atlantischen Zeit, nach der Überflutung, tritt 

der Regenbogen auf. Die okkulte Forschung erklärt, was dies 

bedeutet. In der Bibel, im Sintflut-Regenbogen, wie in der Re-

genbogenbrücke der nordischen Mythe, tritt uns etwas entge-

gen, was die Verbindung zwischen Menschen und Göttern dar-

stellt. Wenn Wotan durch Siegfried besiegt wird, bedeutet das, 

dass der Mensch jetzt an die Stelle der alten Götter tritt. Es wird 

vorbereitet die Aufgabe der fünften Wurzelrasse, die Mensch-

heitsführer und Meister aus dem Menschengeschlecht selbst 

hervorgehen zu lassen. Die früheren Menschheitsführer kamen 

aus höheren Welten herunter. Jetzt wird der ein Meister sein, 

der durch alle Entwicklungsstufen der Menschheit hindurchge-

gangen ist - nur schneller als die anderen Menschen -, und der 

als Vorgeschrittener die Menschheit führt. 

Nächstes Mal werden wir nochmals von Siegfried sprechen und 

noch mehr von dieser Entwicklung hören. Sie werden sehen, 

wie Wagner, um darzustellen, was die Menschheit am tiefsten 

bewegte, die Kraft der nordischen Mythen benutzt hat. Darin 

liegt das ungeheuer Erhebende und Eindringliche der 

Wagnerschen Dramen. 



DRITTER VORTRAG 

BERLIN, 12. MAI 1905 

Erstveröffentlichung in: „Was in der Anthroposophischen Gesellschaft vor-

geht, Nachrichten für deren Mitglieder“ (1936), Nr. 46 und 47. 

 

Im vorhergehenden Vortrag haben wir gesehen, wie der große 

Künstler Wagner zum Mythos zurückgekehrt ist, um große 

Welt-zusammenhänge darzustellen. Im Siegfried-Mythos lebt 

der ganze Inhalt der nordischen Weltanschauung bis zu der Zeit 

des Christentums. Diese nordische Weltanschauung hat einen 

tragischen Zug; sie endet in der Götterdämmerung. Was bedeu-

tet dieser tragische Zug? 

Ich habe gesagt, dass es auch im Norden Mysterien gab; in ihnen 

wurde den Schülern erklärt, was es bedeutet, dass der nordische 

Mythos mit der Götterdämmerung abschließt. In diesen Myste-

rien wird etwas enthüllt von dem, was noch verborgen ist und 

erst in der kommenden Zeit geschehen soll. Die Priester der 

nordischen Welt hatten zu verkünden, dass die alte Götterwelt 

untergehen werde und eine neue aus dem Feuer, in dem die 

nordische Welt untergeht, durch Christus zu geläuterter Liebe 

sich erheben werde. Das Alte musste sterben; daher der tragi-

sche Zug nach dem Ende hin. Das ist es, was Wagner in so wun-

derbarer Weise hindurch-leuchten lässt: Diese Vorbereitungs-

stimmung der nordischen Sagen, die ausklingt in der Götter-

dämmerung. 

Vier Phasen hat diese nordische Weltanschauung. Durch vier 

Stufen ist die Menschheit gegangen, und dann ist Christus ge-

kommen. Wir leben heute in der fünften Unterrasse der fünften 

Wurzelrasse, der andere vorangingen: Die Sanskrit-Kultur, dann 

die persisch-medische und die chaldäisch-babylonisch-

ägyptische Kultur; die griechisch-lateinische Kulturepoche war 

die vierte, und nun haben wir im Norden den teutonisch-

germanischen Volksstamm. Da schießt das Christentum als ein 

neuer Einschlag hinein. Auf dieser Stufe wird sich alles ändern, 
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und das Alte wird untergehen. Dies wird sehr schön dargestellt 

in der Erzählung von Winfried-Bonifatius, der die heilige Eiche 

fällt. «Eiche» ist gleichbedeutend mit «Druide» in den alten 

Mysterien. So bedeutet das Zertrümmern der Eiche die Ver-

nichtung der alten nordischen Religion. Diese Überwindung des 

Druidenkultus haben die nordischen Mysterien vorhergesagt. 

Während die vier ersten Unterrassen im Süden sich entwickel-

ten, haben die nordischen Völkerschaften diese Entwicklung für 

sich vorbereitet. Auch hier haben wir vier Phasen, auch hier 

geht die Entwicklung durch vier Stufen; die letzte ist die Göt-

terdämmerung selbst. Es ist eigentümlich, dass in diesen vier 

Phasen die ganze frühere Entwicklung der Menschen sich wie-

derholt. Die Menschheit hat verschiedene Zustände durchge-

macht. Der nordische Mythos ist eine Art Erinnerung an die 

ganze Geschichte der Erde; sie lebt in ihm als Anschauung, als 

mythischer Inhalt. Und in Wagners Dramen leben diese vier 

Stufen der Entwicklung, weil er seine Dramen aus dem Mythos 

genommen hat. Ganz richtig hat Wagner eine Tetralogie gebil-

det. Mit dem Vorspiel stellt sich in den vier Teilen die Entwick-

lung der Menschen dar; die fünfte Stufe wird das Christentum 

sein. 

Was ist das Grundmotiv im «Rheingold»? Und was ist das 

Grundmotiv unserer jetzigen Wurzelrasse? - Wenn wir zurück-

gehen zur polarischen Wurzelrasse, finden wir Menschen, die 

noch nicht Selbstbewusstsein besaßen und noch nicht in ver-

schiedene Geschlechter getrennt waren; ebenso bei den Hyper-

boräern. Erst in der dritten Wurzelrasse, in der lemurischen 

Epoche, wird der Mensch eingeschlechtlich. Und erst in der at-

lantischen Zeit wird das Ich geboren, bei der fünften Unterrasse. 

Da sagt der Mensch zum ersten Male zu sich selbst «ich». Dieses 

Ich-Bewusstsein wird im Mythos als Zwerg geschildert, als Al-

berich, es wird empfunden als aus Nifelheim aufsteigend. Atlan-

tis war das Nifelheim, und mit Recht konnte es ein Nebelheim 

genannt werden. Noch nicht war unsere Erdatmosphäre von 

den Wasserdämpfen gereinigt, noch gab es keine Niederschläge 
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durch Regen. Aus diesem Nifelheim mit seinen brodelnden 

Wassern und schwebenden Nebeln heraus wird das menschli-

che Ich geboren. Das drückt Wagner großartig aus in dem Es-

Dur-Akkord des Orchesters; das Grundmotiv unserer gegenwär-

tigen Menschheit erschallt aus Nifelheim.  

Machen wir uns klar, was auf Erden geschehen ist in dieser Zeit. 

Als ein seelisches Wesen kam der Mensch auf die Erde. Aus der 

Äthererde wurde sein Leib geboren. Noch ist der Mensch nicht 

Mann oder Weib, noch weiß er nichts von Besitz, nichts von 

Macht. Als Wasser wird die Seele bezeichnet. Der Besitz, der 

zugleich Macht ist, wird noch gehütet von den wogenden 

Mächten der Astralwelt, den Rheintöchtern. Aber es bereitet 

sich langsam vor, was in der atlantischen Zeit herauskommt: das 

Ich, der Egoismus. Aber in dem ursprünglichen Seelenwesen 

war etwas enthalten, worauf der Mensch nun verzichten muss: 

die Liebe, die noch nicht eine äußere Wesenheit sucht, sondern 

die in sich selbst ruht. Auf diese in sich selbst ruhende Liebe 

muss Alberich verzichten. Das kann er durch den Ring, der alles 

Menschliche verbindet. Solange die Zweigeschlechtlichkeit er-

halten war, bedurfte der Mensch des Ringes nicht; erst als er die 

seelische Liebe aufgab, die Zweigeschlechtlichkeit, musste der 

Ring äußerlich das verbinden, was getrennt ist. In der Vereini-

gung mit einem anderen Sonderwesen muss der Mensch nun die 

Liebe erreichen. Der Ring ist das Symbol des Zusammenschlus-

ses gesonderter Menschen, die Verbindung der beiden Ge-

schlechter im Physischen. Als Alberich den Ring erobert, muss 

er die Liebe aufgeben. Nun kommt die Zeit, wo der Mensch 

nicht mehr im Einheitlichen schaffen kann. Früher waren Leib, 

Seele und Geist eins. Jetzt schafft die Gottheit von außen her 

den Leib. Die Geschlechter stehen sich feindlich gegenüber; die 

zwei Riesen Fafner und Fasolt stellen sie dar. Der menschliche 

Körper ist eingeschlechtlich geworden. 

In den alten Religionen ist der menschliche Körper als Tempel 

dargestellt worden; an ihm schafft die Gottheit von außen. Den 

inneren Tempel, unsere Seele, soll der Mensch selbst schaffen, 
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seitdem er ein Ich geworden ist. In der schaffenden Gottheit ist 

die Liebe noch erhalten; sie schafft noch an dem «äußeren Tem-

pel». Das ist im Mythos in der Stelle enthalten, wo Wotan den 

Riesen den Ring nehmen will und wo ihm Erda erscheint und 

ihm davon abrät. Erda ist das hellseherische Gesamtbewusstsein 

der Menschheit. Der Gott soll den Ring nicht behalten, der das 

zusammenschließt,  was sich auflösen muss, um erst auf höherer 

Stufe, wenn die Geschlechter sich wiederum neutralisiert ha-

ben, sich wieder zu vereinigen. So ist Wotan durch die prophe-

tisch-hellseherische Kraft des Erdenbewusstseins abgehalten, 

den Ring in seine Gewalt zu bekommen; der Ring bleibt den 

Riesen. In jedem Menschen ist fortan nur ein Geschlecht ent-

halten. Der Riese bedeutet die physische Körperlichkeit. Nun 

erst bauen die Riesen Walhall. Im Streite um den Ring wird Fa-

solt von Fafner getötet, es ist der Gegensatz zwischen dem 

Männlichen und dem Weiblichen. In jedem Menschen wird erst 

ein Geschlecht ertötet; der Mann tötet das Weib, das Weib den 

Mann in sich. 

Nun aber muss erst aus dem umfassenden Erdenbewusstsein das 

höhere Bewusstsein geboren werden. Das geschieht durch die 

Verbindung Wotans mit Erda, und es entsteht Brünhilde. In ihr 

ist noch etwas vorhanden von der göttlichen Allweisheit des 

Weltbewusstseins. Dieses Bewusstsein tritt aber zunächst zu-

rück. Dagegen erzeugt Wotan mit einem Erdenweibe Siegmund 

und Sieglinde. Das ist die seelische Zweigeschlechtlichkeit, die 

männliche und die weibliche Seele. Jede kann unmöglich für 

sich allein weiterleben. Die weibliche Seele, Sieglinde, verfällt 

dem Raub durch Hunding; die Seele muss sich ergeben an das 

physische Gehirn. Nun beginnen die Irrwege Siegmunds, der im 

Leibe eingeschlossenen Seele; sie ist nicht mächtig genug, an das 

Göttliche heranzutreten, das verloren ging. Die Götter können 

Siegmund nicht schützen; das Schwert zerschellt am Speere des 

Wotan. 

Da muss Wotan die Leitung abgeben an das ganz im Sinnlichen 

wirkende menschliche Selbst, an Hagen, den Sohn Alberichs, an 
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das Prinzip des niederen Selbst. Gegen das Bündnis des männli-

chen mit dem weiblichen Seelischen verschwören sich alle 

Mächte. Wotan selbst muss Fricka beistehen. Fricka stellt die 

männlich-weibliche Seele auf höherer Stufe dar; sie drängt Wo-

tan, die Verbindung zwischen männlicher und weiblicher Seele 

auf irdischer Stufe zu lösen. Es bleibt im Leben das männliche 

und das weibliche Seelische zusammengefügt; auf der Erde aber 

spielt das Blut, spielt die Sinnlichkeit hinein. Tief ist das ange-

zeigt in dem Zug der Geschwisterliebe. Das ist das Unerlaubte, 

was hineinspielt, und wenn das herrschend bleibt, müssen 

Siegmund und Sieglinde, muss das Physische untergehen. Sieg-

linde soll durch das allumfassende Bewusstsein, Brünhilde, ver-

nichtet werden; alle Erdenentwicklung wäre gehemmt. Brün-

hilde steht ihr aber bei und gibt ihr das Ross Grane, das den 

Menschen durch die Erdenereignisse trägt. Brünhilde zieht sich 

in die Verbannung zurück, Waberlohe umgibt ihren Felsen. 

Jetzt ist das hellseherische Bewusstsein umgeben von dem Feu-

er, durch das der Mensch erst hindurch muss, um gereinigt zu 

werden, wenn er wieder hin will zu dem allumfassenden Be-

wusstsein. 

Sieglinde aber, das Seelisch-Weibliche, gebiert Siegfried, das 

menschliche Bewusstsein, das wieder hinauf soll zum Höheren. 

Er wächst auf in der Verborgenheit bei Mime. Er muss die nie-

dere Natur, den Lindwurm überwinden, um sich die Macht zu 

erringen. Er überwindet auch Mime. Wer ist Mime? Mime kann 

etwas verleihen, was unsichtbar macht, die Tarnkappe, etwas 

von einer Macht, die für die gewöhnlichen Menschen nicht 

sichtbar ist. Die Tarnkappe ist das Symbol des Magiers - und 

zwar sowohl des weißen wie des schwarzen Magiers -, der 

sichtbar unter uns wandelt, aber als solcher unsichtbar ist. Mi-

me ist der Magier, der aus irdischen, schwarzen Kräften heraus 

die Tarnkappe geben kann. Er will Siegfried zum schwarzen 

Magier machen, aber Siegfried will nicht. Er hat den Lindwurm 

getötet, einen Tropfen des Blutes, des Symbols der Leidenschaf-

ten in sich aufgenommen und ist dadurch in den Stand gesetzt, 

die Sprache der Vögel, des Sinnlich-Irdischen, zu verstehen. Er 
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kann den Weg des höheren Eingeweihten gehen; der Weg zu 

Brünhilde, dem Allbewusstsein, wird ihm gezeigt. 

Bis jetzt haben wir drei Phasen der nordischen Entwicklung: 

Erst den Zwerg, dann den Riesen, und nun den Menschen. Die 

Walküre bedeutete die zweite Phase. Und in Siegfried haben 

wir erst die Geburt des Menschen selbst. Eingeschlossen in die 

Körperlichkeit muss er erst wieder den Weg zurückfinden zur 

reinen Weisheit. In der Götterdämmerung, in dem vierten Tei-

le, ist ausgedrückt, dass in der nordischen Welt der Mensch 

noch nicht reif war, dass er die vollständige Einweihung noch 

nicht erlangt hatte. Siegfried ist noch verwundbar an einer ein-

zigen Stelle, an derselben, wo Christus das Kreuz getragen hat. 

Siegfried konnte das Kreuz noch nicht auf sich nehmen. Es ist 

dies ein tiefer Ausdruck dafür, was dem nordischen Volke noch 

fehlte: dass ihm dieses Christentum noch eine Notwendigkeit 

war. Siegfried kann sich nicht mit Brünhilde vereinigen; er ist 

die menschliche Seele, aus dem Erdenweib gezeugt, aus der 

Vereinigung Siegmunds und Sieglindes. Brünhilde ist die jung-

fräulich Gebliebene, das höhere Bewusstsein. 

In der letzten Phase muss das höhere Wissen erlangt werden. 

Weil der Mensch noch nicht die Fähigkeit erlangt hat, sich mit 

der jungfräulichen Weisheit zu vereinigen, hat er den Trieb 

nach höherem Wissen als Verlangen. Dies muss überwunden 

werden. Und dass er sich in irdischer Begehrlichkeit mit Brün-

hilde vereinigen will, führt zum Austausch der Güter; sie gibt 

das Ross, er den Ring. 

Bevor der Mensch sich mit dem höheren Selbst vereinigen 

kann, hat auch der Ring, der äußere Zwang, noch nicht seine 

Macht verloren. Der Mensch taucht unter in das niedere Be-

wusstsein, er ist mit Blindheit geschlagen. Siegfried vergisst 

Brünhilde, er verbindet sich mit Gudrun, dem niederen Be-

wusstsein. Er will sogar für den Nicht-Würdigen, den anderen, 

für Gunther, um Brünhilde werben. Das heißt, in der letzten 

Phase, vor Eintritt des Christentums, verfällt der Mensch noch 

einmal dem nicht reinen Pfad, den dunklen Mächten. Die un-
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rechtmäßige Verbindung Brünhildes mit Gunther ist die Ursa-

che zu Siegfrieds Verderben. Er muss den Tod finden durch die 

niederen Mächte, in deren Gewalt er sich verstrickt hat. 

Es naht die letzte Phase. Noch einmal treten die drei Nornen 

auf. Es ist die Phase, wo das allumfassende Bewusstsein verlo-

rengeht: 

Zu End', ewiges Wissen! 

Der Welt melden 

Weise nichts mehr: - 

Hinab zur Mutter, hinab! 

Die höhere Weisheit, die früher den Göttersöhnen gegeben war, 

geht auf der Erde verloren; sie geht zurück zum Ewigen. Die 

Menschheit ist auf sich selbst angewiesen. 

Das Musikdrama «Tristan und Isolde» ist für den, der tiefer 

schaut, für Wagner noch einmal ein Immer-klarer-Werden des 

Problems der Zweiheit der Geschlechter. Das Männliche und 

das Weibliche hat nur Bedeutung für den physischen Plan. In 

Tristan lebt die Sehnsucht, nicht mehr getrennt zu sein, den 

Ausgleich zu finden, ein Bewusstsein zu haben, das nicht mehr 

männlich oder weiblich ist. Diese Sehnsucht wogt und wallt in 

dem Drama: Nicht mehr Ich-Tristan zu sein, sondern Isolde in 

sich aufgenommen zu haben; nicht mehr Ich-Isolde zu sein, 

sondern Isolde und Tristan zu sein. Verloren ist den beiden das 

Bewusstsein dieser Trennung. So klingt es aus in den Schluss-

worten dieser Dichtung, das Erlöstsein von dem Sondersein: 

In des Wonnemeeres  

wogendem Schwall,  

in der Duftwellen  

tönendem Schall,  

in des Weltatems  

wehendem All – 

ertrinken – 

versinken – 

unbewusst – 
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höchste Lust! – 

Jedes Wort ist herausgeprägt aus einem tieferen Wissen. Die ast-

rale Welt ist dieses wogende Wonnemeer, die in duftenden Tö-

nen erschallende Welt ist Devachan. Das Lebensprinzip ist der 

Welt-Atem, in ihm muss sich alles ausgleichen. Nicht mehr ge-

trennt im Bewusstsein: im Undifferenzierten ertrinken, versin-

ken, unbewusst, das ist höchste Lust. - Höchste Lust für das Irdi-

sche ist es in der Tat, zu überwinden das Sinnliche aus dem 

Geistigen heraus. Die Lust, die zur Vernichtung des Irdischen 

strebt, adelt; sie ist die Überwindung dessen, was sie selbst in 

sich hat. Das ist das Problem, das Wagner zu lösen versuchte in 

«Tristan und Isolde».  

Alle diese Gedanken, sie lebten etwa nicht bewusst, nicht abs-

trakt in Wagner, sie leben aber in den Mythen, und Wagner zog 

sie aus den Mythen. Es braucht der einzelne Künstler nicht die-

se Gedanken abstrakt in sich zu haben. So wie die Pflanze nach 

Gesetzen wächst, ohne diese Gesetze zu kennen, so leben im 

Mythos die Weltenkräfte als Symbolbild göttlicher, ewiger 

Wahrheit. 

Wagners Siegfried ist noch verstrickt in das Irdische, er muss 

darin zugrundegehen. Brunhilde erkennt den Zusammenhang, 

und sie versteht, um was es sich handelt. So tritt sie den Ring 

den Rheintöchtern ab, an das Element, das nicht hineingedrun-

gen ist in das Spiel dieser Welt. Die ganze Menschheitsentwick-

lung geht zurück zur ursprünglichen, jungfräulichen Materie. 

Eine neue Weltanschauung tritt an die Stelle der älteren, nordi-

schen Weltanschauung, die nicht mehr appelliert an das Äußer-

liche, Sinnliche, sondern nur an das jungfräulich Gebliebene, an 

die Seele. Brunhilde, die noch mitverstrickt ist in das Äußere, 

Sinnliche durch ihre Vereinigung mit Siegfried, reitet in das 

Feuer hinein. Dort herausgeboren wird die Liebe. Es ist dies ein 

Gedanke, der zunächst noch tragisch ist für den Norden; denn 

das, was man zu begreifen imstande war, geht zugrunde. 

Herausgeboren aus dem Feuermeer, der ursprünglichen, jung-
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fräulichen Materie, wird vom Geiste die Liebe. «Et incarnatus 

est de Spiritu Sancto ex Maria virgine.» Aus demselben Element, 

aus dem vorher der Egoismus, die sinnliche Liebe geboren ist, 

wird jetzt ein neues Gefühl geboren, das erhaben ist über alles, 

was verstrickt ist in dem physischen Plan. Die Weisheit geht 

zurück, um aus dem Teile des Elementes, das sich die jungfräuli-

che Keuschheit bewahrt hat, die Liebe erstehen zu lassen. Das 

ist der Christus, das christliche Prinzip. Die selbstlose Liebe im 

Gegensatz zur selbstischen Liebe, das ist die große Evolution, 

die erkauft wird mit der geheimnisvollen Involution des Todes, 

dem Untergange des Physischen. Streng haben wir gegenüber-

gestellt die Gegensätze von Leben und Tod. 

Das Holz ist das verdorrte Leben, und an diesem Holze hängt 

das neue, das ewige Leben, aus dem das neue Zeitalter jetzt ge-

boren wird. Ein neues, geistiges Leben geht aus der Götterdäm-

merung hervor. Wie Richard Wagner sich sehnte, nachdem er 

durch die vier Phasen des nordischen Lebens hindurchgegangen 

war, dieses christliche Prinzip in seiner Tiefe darzustellen, das 

hat er uns dargetan in seinem Parsifal - er bedeutet die fünfte 

Phase. Weil Wagner das durchlebt hat, was das Tragische war in 

der nordischen Entwicklung, war ihm die Glorifikation des 

Christentums ein Bedürfnis. 
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Je tiefer man in das Werk Richard Wagners eindringt, desto tie-

fer kommt man auch in theosophisch-mystische Fragen und Le-

bensrätsel hinein. Es ist etwas außerordentlich Bedeutsames, 

dass Richard Wagner, nachdem er die ganze Vorzeit der europä-

ischen Völker in vier Stufen in seinem Nibelungenring entwi-

ckelt hatte, dann ein eminent christliches Drama schuf, das 

Werk, mit dem er sein Lebenswerk eigentlich abgeschlossen 

hat, den «Parsifal». Man muss Wagners ganze Persönlichkeit 

durchdringen, wenn man verstehen will, was eigentlich in die-

sem «Parsifal» lebt. 

Für ihn war die Gestalt des Jesus von Nazareth schon seit den 

vierziger Jahren im Begriff, sich ihm zu gestalten. Er wollte - es 

sind auch Fragmente davon vorhanden - ein Drama «Jesus von 

Nazareth» schreiben, ein Werk, in dem die unendliche Liebe, 

wie sie in Jesus von Nazareth für die ganze Menschheit wirkt, 

zur Anschauung gebracht werden sollte. Das wollte er schaffen, 

aber über die Grundgedanken ist er nicht hinausgekommen. Er 

entwarf dann in den fünfziger Jahren das Drama «Die Sieger». 

An diesen Dramen können wir sehen, aus welchen Tiefen der 

Weltanschauung heraus die Intuitionen dieses Dichters ge-

schöpft wurden. 

Stellen wir uns den Inhalt des Dramas «Die Sieger» einmal kurz 

vor Augen: Ananda, ein Jüngling aus vornehmer Kaste, wird 

leidenschaftlich geliebt von Prakriti, einem 

Tschandalamädchen, also von einem Mädchen aus verachteter 

Kaste. Er aber entsagt aller sinnlich-irdischen Liebe und wird 

ein Jünger Buddhas. Das Tschandalamädchen sollte nach der 

Intention Wagners in einer früheren Verkörperung eine Ange-

hörige der Brahmanenkaste gewesen sein und damals die Liebe 



BAUSTEINE ZU EINER ANTHROPOSOPHISCHEN WAGNER-DEUTUNG 

Richard Wagner im Lichte der Geisteswissenschaft – 4. Vortrag 

_________________________________________________________ 

25 
 

eines Tschandalajünglings mit hochmütiger Verachtung von 

sich gewiesen haben. Die karmische Strafe ist es nun, in der 

Tschandalakaste wiedergeboren zu werden. Nachdem sie sich 

nun so weit durchgearbeitet hatte, dass sie ihrer Liebe entsagen 

konnte, wird auch sie eine Jüngerin des Buddha. Sie sehen, dass 

Wagner schon das karmische Problem in seiner ganzen Tiefe 

erfasst hat, als er in der Mitte der fünfziger Jahre daran ging, ein 

so tiefernstes Musikdrama wie «Die Sieger» zu schaffen. Alle 

diese Gedanken sind zuletzt zusammengeflossen in seinem «Par-

sifal». Aber zugleich steht im Mittelpunkt des «Parsifal» das 

Christus-Problem. 

Die Geschichte des Mittelalters hat einen wichtigen Punkt um 

die Wende des 12. zum 13. Jahrhundert. Da wirkte Wolfram 

von Eschenbach, der das Mysterium des Parzival dichterisch be-

arbeitet hat aus dem tiefsten Spirituellen des Mittelalters heraus. 

Im Mittelalter lebte in den Menschen, die spirituelles Leben 

hatten, etwas, was man in eingeweihten Kreisen die Erhöhung 

der Liebe nannte. Liebessänger, Minnesänger gab es auch vorher 

und nachher. Aber zwischen dem, was man früher als weltliche, 

sinnliche Liebe auffasste und dem, was später im Christentum 

als die gereinigte, geläuterte Liebe aufkam, bestand ein großer 

Unterschied. Ein bedeutsames Denkmal für diesen Wendepunkt 

des geistigen Lebens im Mittelalter ist uns erhalten geblieben in 

Hartmann von Aues «Der arme Heinrich». Dieses tief spirituelle 

Gedicht ist durchdrungen von den spirituellen Lehren, welche 

sich die Ritter der Kreuzzüge aus dem Morgenlande mitgebracht 

hatten. Stellen wir uns den Inhalt des «Armen Heinrich» vor: 

Ein Ritter schwäbischen Geschlechtes, dem es bis dahin stets gut 

ergangen ist, wird von einer unheilbaren Krankheit, der 

Miselsucht, befallen und kann davon nur durch den Opfertod 

einer reinen Jungfrau befreit werden. Es findet sich eine Jung-

frau, die sich für ihn opfern will. Sie gehen zusammen nach Sa-

lerno in Italien zu einem berühmten Arzt. Schon soll die Jung-

frau geopfert werden, aber im letzten Augenblick weigert sich 

Heinrich, das Opfer anzunehmen; die Jungfrau bleibt am Leben, 

Heinrich wird danach gesund, und sie vermählen sich. 
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Hier finden wir also wieder das Bild von der reinen Jungfrau, 

die sich opfert für einen Menschen, der bisher nur im Sinnli-

chen gelebt hat und nun durch sie gerettet wird. Hier liegt vom 

Standpunkte des Mittelalters ein Mysterium verborgen. Die 

Minnesängerei schrieb man einer alten Strömung zu, welche 

heraufgekommen war in den vier aufeinanderfolgenden Stadien 

der europäischen Kulturentwicklung, wie sie uns in den Sagen, 

die Richard Wagner in seiner Tetralogie darstellt, entgegentritt. 

Auf die Liebe, die nur aus dem Sinnlichen stammt, sah man in 

jener Zeitepoche zurück als auf etwas, das überwunden werden 

sollte. Geläutert durch die höhere spirituelle Kraft des Christen-

tums sollte das Minnesängertum in einer neuen Gestalt erste-

hen. 

Wir müssen, wenn wir verstehen wollen, was da geschah, alle 

Faktoren zusammennehmen, um uns das Gepräge, die Physiog-

nomie jener Zeit zurückzurufen. Dann können wir verstehen, 

was Wagner zur Darstellung dieser Sage veranlasste. Es gab eine 

alte Sage, eine Ursage, die wir bei den ältesten germanischen 

Völkern und in etwas anderer Form auch in Italien und anderen 

Ländern finden können. Wir wollen uns das Gerippe dieser Sage 

klarmachen: Ein Mensch hat die Freuden der Welt kennenge-

lernt und dringt nun ein in eine Art unterirdische Höhle; dort 

lernt er ein Weib von übergroßer reizvoller Anziehungskraft 

kennen. Er erlebt dort gewisse Freuden des Paradieses; doch 

dann überkommt ihn die Sehnsucht nach der Oberwelt, er 

kehrt nach einiger Zeit wieder zurück aus dem Berg. Es ist dies 

besonders klar ausgeführt in der Tannhäuser-Sage. Wenn wir 

uns diese Sage vergegenwärtigen, so haben wir darin ein schö-

nes Symbol für das alte Liebesstreben in den germanischen Lan-

den vor jener großen Wende, von der ich gesprochen habe: Das 

Wirken des Menschen in der sinnlichen Welt, das Zurückzie-

hen zu den Freuden der Liebe im alten Sinne, die man sich 

dachte verkörpert in der Göttin Venus, und das Abgelenktsein 

von dem Wirken in der Außenwelt durch die Liebe als eine Art 

Paradies-Empfinden. - Die Sage hat aber in dieser Form keinen 

richtigen Knotenpunkt. Sie hat nichts, das uns einen Ausblick 
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nach dem Höheren zeigt. Sie ist so entsprungen aus der früheren 

Anschauung, aus der vorhergehenden Gestalt der Liebe. Später, 

in den Anfängen der spirituellen Ausgestaltung der Liebe durch 

das Christentum, wollte man ein Schlaglicht werfen auf die frü-

heren Zeiten und den Gegensatz zeigen zwischen diesem Para-

dies und der Paradiesesvorstellung im Christentum.  

Wenn wir Wagner verstehen wollen, müssen wir noch tiefer 

greifen. Wir haben unsere fünfte Wurzelrasse betrachtet. Nach-

dem die Fluten die Atlantis überspült hatten, tauchten nachei-

nander die Unterrassen auf: die urindische, die urpersische, 

dann die ägyptisch-babylonisch-assyrisch-chaldäische, dann die 

griechisch-lateinische, und nach dem Abfluten der römischen 

Kultur geht unsere fünfte Unterrasse auf, in der wir heute leben 

und die ihre Bedeutung eigentlich für das christliche Europa 

hat. Nicht als ob Richard Wagner das alles gewusst hätte, was 

ich jetzt gesagt habe. Aber er hatte das absolut sichere Gefühl 

für die Weltlage der fünften Unterrasse, und er empfand die 

ganze Aufgabe der Gegenwart als eine religiöse Aufgabe, wie 

man dies auch in der Theosophie nicht besser formulieren kann. 

Sie wissen, dass jede dieser «Rassen» inspiriert wurde von gro-

ßen Eingeweihten und dass die Urinspiration der fünften atlan-

tischen Rasse ausging von den sogenannten Ursemiten. Sie wis-

sen, dass, als Atlantis von den Fluten verschlungen wurde, die-

jenigen, welche auswanderten und vor dem Untergang der Ras-

se bewahrt wurden, von dem Manu, einem göttlichen Führer, 

nach Asien geführt wurden, in die Wüste Gobi. Von hier aus 

gingen Kultureinschläge zuerst über Indien nach Vorderasien, 

Persien, Assyrien, nach Ägypten und dann nach dem Süden von 

Europa, nach Griechenland, Rom und später auch nach unseren 

Gegenden. 

Nicht mehr verfolgbar für die Geschichte sind die ersten beiden 

semitischen Kultureinschläge, das sind die Kultureinschläge, die 

die indische und die urpersische Rasse erhalten haben. Wenn 

wir aber die chaldäisch-ägyptische Unterrasse betrachten, so 

müssen wir sagen, dass da ein großer semitischer Impuls stattge-
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funden hat, von dem das Volk Israel seinen Namen hat. Das 

Christentum ist auf einen solchen semitischen Einschlag zu-

rückzuführen, der sich dann in die griechisch-lateinische Kultur 

hineinerstreckt. Wenn wir diesen Kultureinschlägen weiter 

nachgehen, finden wir den semitisch gefärbten Einfluss durch 

die maurischen Völker, die nach Spanien eingedrungen waren, 

über ganz Europa verbreitet, dem sich selbst christliche Mönche 

nicht entziehen konnten. So erstreckt sich der ursemitische Im-

puls bis in die fünfte Unterrasse. Wir sehen damit, wie durch 

die eine große Strömung die Urkultur fünfmal beeinflusst wird. 

Von Süden her haben wir einen großen spirituellen Strom, dem 

eine andere Strömung entgegenwächst, die sich im Norden 

durch vier Stufen der Urkultur entwickelt hat, bis zum Zusam-

menfluß beider Strömungen. Ein weltlich-naives Volk wird be-

einflusst durch die von Süden heraufkommende Kultur an der 

Wende des 12. zum 13. Jahrhundert. Wie eine spirituelle Luft-

strömung empfand man das Hereindringen einer neuen Kultur. 

Wolfram von Eschenbach stand ganz unter dem Einfluss dieser 

geistigen Strömung. 

Die nordische Kultur ist symbolisiert durch die Sage vom Tann-

häuser, wo der Impuls auch vom Süden kommt. Überall finden 

wir etwas, was wir als den semitischen Impuls bezeichnen kön-

nen. Aber eines empfand man mächtig: dass die germanische 

Rasse ein letztes Glied einer Entwicklung sei, dass ganz etwas 

Neues kommen sollte, dass für die fünfte Unterrasse sich ganz 

etwas anderes vorbereitet: Das ist die höhere Sendung des Chris-

tentums. Eine neue Art des Christentums empfand man in der 

damaligen Zeit in den germanischen Ländern als Sehnsucht; ein 

neues Christentum sollte geschaffen werden, losgelöst sollte es 

werden von dem, was es im Süden durchgemacht hatte. Es sollte 

das Christentum in reinerer Gestalt noch einmal geschaffen 

werden. Es bildete sich zur Zeit der Kreuzzüge ein Gegensatz 

zwischen Rom und Jerusalem. Unter den Schlachtrufen «Hie 

Rom» und «Hie Jerusalem» kämpften die Kreuzfahrer. Das eine 

bezog sich auf das römische Christentum, das nur noch eine 
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Schale war, das andere auf ein reines Christentum, das man 

wiederherstellen wollte und für das man in Jerusalem einen 

geistigen Mittelpunkt sah. So dachten die großen Scholastiker, 

und so war auch für Dante in seiner «Göttlichen Komödie» Jeru-

salem ein Mittelpunkt, der aber mehr in einem geistigen als in 

einem äußerlichen Sinne zu suchen ist. So empfand man die 

fünfte Unterrasse als einen Vorboten der Zukunft. Die alten 

Einflüsse hatten aufgehört, etwas ganz Neues sollte kommen, 

ein neuer Wirbel der Weltkultur begann. Nur ein Versuch war 

es, das rechte Christentum zu begründen, aber herausschälen 

sollte man aus dieser Schale den Kern des echten Christentums. 

Man empfand an der Wende des Mittelalters etwas Unterge-

hendes, das Aufhören von etwas, was man als Wohltat empfun-

den hatte, und gleichzeitig empfand man etwas Aufgehendes in 

der Sehnsucht nach dem Neuen. All dies lebte in Wolfram von 

Eschenbach. 

Nun betrachten Sie die neue Zeit. Stellen Sie sich dies Gefühl 

vor, erneuert in einer Zeit, als der Niedergang gekommen war, 

so finden Sie etwas von dem, was in Richard Wagner gelebt hat. 

Mittlerweile war vieles von dem eingetroffen, was man früher 

als Niedergang der Rasse empfunden hatte. Richard Wagner hat 

vom Anfang seines bewussten Lebens an dieses niedergehende 

Element besonders lebhaft gefühlt. Für ihn waren viele Symp-

tome dafür da, dass der Niedergang da ist und dass eine Neubil-

dung geschehen muss. Das Chaos, welches uns heute in vieler 

Hinsicht umgibt, die Art und Weise, wie das niedere Volk in 

unserer Zeit mehr hinsiecht als hinlebt, das Elend der großen 

europäischen Volksmassen, deren spirituelles Leben im Dunkel 

bleibt, die abgetrennt sind von aller Bildung, hat niemand tiefer 

empfunden als Richard Wagner, und daher wurde er im Jahre 

1848 Revolutionär. Nicht als gewöhnlichen Revolutionär müs-

sen wir uns Wagner vorstellen, sondern wir müssen ihn so auf-

fassen, dass der Gedanke schwer auf seiner Seele lastete: es ist in 

unsere Hand gegeben, heute mitzuwirken, entweder den Nie-

dergang zu beschleunigen, das Rad abwärts zu drehen oder auf-
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wärts zu führen. Die Revolution von 1848 war für ihn nur eine 

äußere Gelegenheit. 

Wenn wir das alles so auffassen, werden wir verstehen, wie Ri-

chard Wagner zu seinen Ideen über die Rassen kam, wie er sie 

ausdrückt in seinen Prosaschriften. In seiner Schrift «Religion 

und Kunst» sagt er ungefähr folgendes: Wir haben da drüben in 

Asien in dem indischen Volke etwas von der ursprünglichen 

Kraft der arischen Rasse. Da lebt etwas von der hohen Kraft spi-

rituellen Lebens, aber nur für eine Elite, für das Brahmanentum. 

Ausgeschlossen von dieser Lehre sind die niederen Kasten, aber 

im Brahmanentum ist ein hoher geistiger Standpunkt erreicht, 

der ein Ausdruck der Urkultur ist. Blicken wir von da nach dem 

Norden, so sagt sich Richard Wagner, haben wir dort eine naive 

Rasse, die selbst vier Stufen der Entwicklung durchgemacht hat, 

ein jagdfrohes Volk, von dem man sich vorstellen muss, dass es 

als Jäger Freude daran hatte, seine Feinde zu töten. - Die Freude 

am Töten des Lebendigen ist für Wagner ein Dekadenz-

Symptom. Es ist eine tiefe, okkulte Tatsache, dass Leben und 

Tod in merkwürdiger Weise zusammenhängen mit der Ent-

wicklung des Menschen nach dem Höheren, Reineren, Spiritu-

ellen. Alles, was der Mensch vollbringt an Qual, an Vernichtung 

des Lebens, entzieht seiner Seele spirituelle Kraft. Man mag 

über einzelne Kulturerscheinungen denken wie man will - jegli-

che Vernichtung des Lebens ist verknüpft mit dem Entreißen 

von spirituellen Kräften. Daher muss derjenige, welcher den 

«schwarzen Pfad« geht, gerade Leben vernichten. Dies kommt 

zum Beispiel in dem Roman «Flita» von Mabel Collins zum Aus-

druck. Es ist die Geschichte einer Schwarzmagierin, die ungebo-

renes Leben vernichtet, weil sie dies für ihre verwerflichen 

Kräfte braucht. Es ist ein tiefer Zusammenhang zwischen dem 

Leben, dem Tod und der Entwicklung des Menschen. Es ist dies 

eine Lektion, die von den Völkern gelernt und durchgemacht 

werden musste. Etwas anderes war es, wenn in einer bestimm-

ten Zeitentwicklung in naiver Weise getötet wurde; damals er-

fuhr man durch das Töten die Kraft, die in einem war - in dieser 

Lage waren die altgermanischen Jägervölker. 
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Jetzt aber, nachdem das Christentum gekommen war, wurde das 

anders. Die christliche Lehre enthält das Verbot des Tötens, das 

Töten ist eine Sünde. Hier ist der Ursprung der Anschauung zu 

suchen, die Wagner zu einem strengen Vegetarismus führte. Für 

ihn wird die Ernährung mit Fleisch zu einem Zeichen des 

Niedergangs einer Rasse, und er bezeichnet es als einzige Mög-

lichkeit des Aufstiegs, wenn die Menschen übergehen zu einer 

Nahrung, die sie nicht mehr verleitet zum Töten. 

Die Empfindung dafür, dass ein neuer Impuls kommen musste, 

veranlasste Wagner auch zu seinen Ausführungen über den Ein-

fluss des Judentums auf die heutige Kultur. Wagner war nicht 

Antisemit in dem unsinnigen, gehässigen Sinne, wir man ihn 

heute erleben kann, aber er fühlte, dass das Judentum seine Rol-

le als solche ausgespielt hatte, dass die semitischen Einflüsse auf 

unsere Kultur verglimmen mussten und etwas Neues an deren 

Stelle treten musste. Daher sein Ruf nach einer Erneuerung. 

Dies hängt damit zusammen, wie er unsere gegenwärtige Rasse 

auffasste. Er sagte sich: Wir müssen einen Unterschied machen 

zwischen Rassenentwicklung und Seelenentwicklung. - Diesen 

Unterschied muss man machen, wenn man überhaupt die Ent-

wicklung begreifen will. 

Wir alle waren einst verkörpert in der atlantischen Rasse; wäh-

rend aber die Seelen sich weiterentwickelt haben und aufgestie-

gen sind, ist die Rasse in Dekadenz gekommen. Jedes Höherstei-

gen ist aber verknüpft mit einem Niedersteigen. Für jeden sich 

Veredelnden gibt es einen Hinabsinkenden. Es ist ein Unter-

schied zwischen der Seele im Rassenkörper und dem Rassen-

körper selbst. Je mehr der Mensch der Rasse ähnlich wird, je 

mehr er liebt, was zeitlich, vergänglich, mit den Eigenschaften 

seiner Rasse verbunden ist, desto mehr gehört er dem Nieder-

gang der Rasse an. Je mehr er sich freimacht, sich heraushebt 

aus den Rasseneigentümlichkeiten, desto mehr hat die Seele die 

Möglichkeit, sich höher zu verkörpern. Ein solcher Geist wie 

Wagner, der unterscheidet zwischen Seelenentwicklung und 

Rassenentwicklung, kann gar nicht Antisemit sein. Er weiß, 
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dass es nicht die Seelen sind, die ausgespielt haben, sondern dass 

die Rassen ihre Aufgaben ausgespielt haben in der großen Welt-

entwicklung. Das ist es, was Wagner immer wieder in seinen 

Schriften ausspricht, wenn er von «Semitismus» redet. Wagner 

empfindet Untergang, den Niedergang der Rassen und die Not-

wendigkeit des Aufsteigens der Seelen. Diese Notwendigkeit 

empfanden auch mittelalterliche Seelen wie Wolfram von 

Eschenbach oder Hartmann von Aue. 

Wir wollen noch einmal zurückkommen auf die Sage vom ar-

men Heinrich. Wir müssen noch etwas tiefer betrachten, was es 

heißt, dass der arme Heinrich geheilt wird durch eine reine 

Jungfrau. Heinrich hat seine Krankheit dadurch, dass er zu-

nächst gelebt hat im Sinnlichen; sein Ich ist geboren aus seiner 

Rasse heraus, aus dem, was in dieser Zeitepoche sinnlich wir-

kend ist. Dieses Ich, das aus dem Sinnlich-Wirkenden herausge-

boren ist, wird krank, als der Ruf an es - an die Menschheit - 

herantritt, sich höher zu entwickeln. Die Seele wird krank, weil 

sie sich verbindet mit dem, was nur in der Rasse leben soll. Dies 

ist charakterisiert dadurch, wie die Liebe in weltlicher Weise 

zum Ausdruck kommt. Nun soll aus der in der Rasse lebenden, 

niederen Liebe die höhere Liebe sich entwickeln. Das in der 

Rasse Lebende muss erlöst werden durch ein Höheres, durch die 

höhere, reine Liebe, die sich opfert für die strebende Seele des 

Menschen, durch das, was Goethe das Ewig-Weibliche nennt, 

das uns hinanzieht. 

Sie wissen - ich habe das schon öfter dargelegt -, dass in jedem 

Menschen das Männliche und das Weibliche lebt und dass da-

durch, dass es auseinandergelegt ist, sich das Sinnliche hinein-

mischt. Die Erlösung durch das «Ewig-Weibliche» bedeutet, 

dass das Sinnliche überwunden wird. Dies wird auch dargestellt 

in «Tristan und Isolde». Der historische Ausdruck für diese 

Überwindung ist für Wolfram von Eschenbach wie für Richard 

Wagner der Parsifal; er ist der Repräsentant des neuen Christen-

tums. Parsifal wird dadurch König vom heiligen Gral, dass er das 

erlöst, was früher unter der Knechtschaft des Sinnlichen gelit-
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ten hat, und dass er nun ein neues Prinzip der Liebe hinein-

bringt in die Welt. 

Was liegt überhaupt dem Parsifal zugrunde? Was bedeutet der 

heilige Gral? Die Ursage, die wir auftauchen sehen um die Mitte 

des Mittelalters, erzählt uns, dass der heilige Gral die Schale ist, 

deren sich Christus beim Abendmahl bediente und in der Joseph 

von Arimathia dann das Blut auffing, welches aus der Wunde 

des Christus Jesus floss. Diese Schale und die Lanze, die diese 

Wunde geschlagen hatte, wurden von Engeln emporgetragen 

und in der Luft schwebend erhalten, bis sich Titurel fand, der 

auf dem Berge Montsalvat - das ist der Berg des Heils - eine 

Burg erbaute, in der diese Schale aufbewahrt wurde als ein Hei-

ligtum der geistlichen Ritterschaft. Zwölf Ritter sind versam-

melt, dem heiligen Grale zu dienen. Er hat die Kraft, den Tod 

abzuwenden von diesen Rittern und ihnen das zu geben, was sie 

brauchen, um ihre Seelen hinaufzulenken nach dem Spirituel-

len. Sein Anblick gibt ihnen immer aufs neue spirituelle Kraft. 

Nun können wir sogleich auf die Gestalt eingehen, die Richard 

Wagner der Parsifal-Sage gegeben hat. Es ist im wesentlichen 

dieselbe, die wir schon bei Wolfram von Eschenbach haben. 

Wir haben da auf der einen Seite den Gralstempel mit seinen 

Rittern, auf der anderen Seite das Zauberschloss des Klingsor 

mit seiner Ritterschaft, die die eigentlichen Feinde der Ritter-

schaft des Grals sind. Zwei Arten des Christentums werden da 

einander gegenübergestellt: die eine stellt die Ritterschaft des 

Grals dar, die andere Klingsor mit seinen Rittern. Klingsor ist 

derjenige, der sich verstümmelt hat, um nicht der Sinnlichkeit 

zu verfallen. Das Verlangen aber ist von ihm nicht überwunden 

worden, er hat es nur unmöglich gemacht, es zu befriedigen. So 

lebt er noch im Reiche der Sinnlichkeit. Ihm dienen Zauber-

mädchen. Kundry ist die eigentliche Verführerin in diesem 

Reich. Sie zieht alles, was zu Klingsor kommt, hin nach der 

sinnlichen Seite, nach dem, was der Vergangenheit angehören 

sollte. In Klingsor ist personifiziert das Christentum des Mittel-

alters, das asketisch geworden ist, das zwar die Sinnlichkeit, 
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nicht aber zugleich das Verlangen abgetötet hat; es rettet nicht 

vor der verführenden Kraft der sinnlichen Liebe, die in der 

Kundry personifiziert ist. Etwas Höheres sah man in der 

Entsagekraft der höheren Spiritualität, die nicht durch Zwang 

die Sinnlichkeit abtötet, sondern die durch höheres geistiges Er-

kennen diese Sinnlichkeit veredelt und sich erhebt in das Reich 

der geläuterten Liebe. Amfortas und die Gralsritterschaft erstre-

ben es, aber es war bis dahin nicht möglich, dieses Reich zu 

schaffen. Es gelang nicht. Solange nicht die rechte spirituelle 

Kraft da war, muss Amfortas der Verführung der Kundry verfal-

len; die höhere Gesinnung in Amfortas fällt der niederen Gesin-

nung, dem Klingsor, zum Opfer. 

So stellt uns die Parsifal-Sage zwei Erscheinungen nebeneinan-

der: auf der einen Seite das Christentum, das asketisch gewor-

den ist, das aber durch die Abtötung der Sinnlichkeit doch nicht 

höhere, spirituelle Erkenntnis hat erreichen können, und auf 

der anderen  Seite die Repräsentanten der geistigen Ritterschaft, 

welche aber solange immer Klingsors Verführung zum Opfer 

fallen, wie der Erlöser nicht erschienen ist, der Klingsor besiegt. 

Amfortas wird verwundet, verliert die heilige Lanze an Klingsor 

und muss als schmerzbehafteter König den Gral hüten. So 

krankt und leidet auch das höhere Christentum. Es muss im 

Leiden die eigentlichen Geheimnisse, die Mysterien des Chris-

tentums hüten, die mit dem heiligen Gral verbunden sind, bis 

ein Erlöser in neuer Gestalt erscheint - und dieser Erlöser er-

steht in Parsifal. Parsifal muss zunächst seine Lektionen lernen, 

er macht die Prüfungen durch; dann läutert er sich und erhebt 

sich zu jener spirituellen Kraft, zu dem Gefühl der großen Ein-

heit allen Seins. Wiederum unbewusst stellt uns Richard Wag-

ner tiefe, okkulte Wahrheiten im Parsifal dar. Zuerst macht Par-

sifal die Stufe durch, wo er das Mitleid lernt, das Mitleid mit un-

seren älteren Brüdern, den Tieren. Er hat in ungestümem Triebe 

zur Ritterschaft seine Mutter Herzeleide verlassen, die vor Gram 

gestorben ist, er hat gekämpft und das Tier getötet. Er hat bei 

dem scheidenden Blick des Tieres empfunden, was es heißt zu 

töten. Das ist die erste Stufe seiner Läuterung. 
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Die zweite Stufe besteht darin, dass er lernt, das Verlangen zu 

überwinden, ohne äußerlich die Organe des sinnlichen Verlan-

gens abtöten zu müssen. Er gelangt zunächst zum heiligen Gral, 

erkennt aber seine Aufgabe noch nicht. Er lernt sie kennen, in-

dem er die Initiation des Lebens empfängt. Er verfällt scheinbar 

der Versuchung durch Kundry, aber er besteht die Prüfung. In 

dem Augenblicke, wo er der Versuchung unterliegen könnte, 

entreißt er sich der Macht des Verlangens; eine neue, reine Lie-

be erstrahlt in ihm gleich einer aufgehenden Sonne. Es blitzt das 

auf, was wir schon in der Götterdämmerung erstehen sahen. «Et 

incarnatus est de Spiritu Sancto ex Maria virgine», geboren vom 

Geiste durch die Jungfrau - das ist die höhere Kraft der Liebe, 

welche aus der nicht von der Sinnlichkeit durchtränkten Seele 

herausgeboren wird, die alle Seelen läutert und reinigt und ver-

edelt. Eine solche Seele muss der Mensch in sich erwecken, die 

nicht die sinnlichen Organe tötet, sondern die alles Sinnliche 

veredelt, weil aus der jungfräulichen Materie das Ich, der Chris-

tus, geboren wird. Der Christus wird in Parsifal geboren Eine 

höhere, jungfräuliche Kraft tritt der verführerischen Kundry 

entgegen. Überwunden werden muss Kundry, jenes Weibliche, 

welches das Ich des Menschen herabzieht in die Sphäre des Ge-

schlechtlichen. Es wird uns in der Kundry die Inkarnation des-

sen entgegengestellt, was als das andere Geschlecht den Men-

schen herabgezogen hat. Kundry ist schon einmal dagewesen als 

Herodias, die das Haupt des Johannes verlangte. Sie ist dagewe-

sen in einer ähnlichen Art wie Ahasver als eine Gestalt, die 

nicht zur Ruhe kommen kann, die überall in der sinnlichen Lie-

be ihre einzige Erlösung sucht. 

Befreiung von der sinnlichen Liebe ist es, was uns Richard 

Wagner unbewusst hineingeheimnisst hat in seinen Parsifal. 

Wir sehen, wie dieser Gedanke sich hinaufrankt in seinem 

Werke. Schon im «Fliegenden Holländer» wird er durch die in-

tuitive Kraft seines Wesens hingeführt zu demselben Problem: 

ein Mann, der auf dem Meere herumirrt, wird durch das Opfer 

einer Jungfrau von seinen langen Irrfahrten erlöst. Es ist auch 

das Problem des «Tannhäuser». Den Sängerkrieg auf der War-
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tburg stellte Wagner dar als den Kampf zwischen dem Sänger 

der alten, sinnlichen Liebe, Heinrich von Ofterdingen, und 

Wolfram von Eschenbach, der die Kraft des erneuerten, spiritu-

ellen Christentums repräsentiert. In dieser Sage vom Sänger-

krieg auf der Wartburg ist es gerade Heinrich von Ofterdingen, 

der sich den Meister Klingsor von Ungarland zu Hilfe holt Aber 

beide werden besiegt durch die Kraft, die ausströmt von Wolf-

ram von Eschenbach. Tiefer verstehen wir nun den Tristan, weil 

wir wissen, dass es nicht die Ertötung von Liebe, sondern die 

Klärung und Läuterung der in ihm lebenden Liebe ist, um die es 

sich handelt. 

Aus der Schopenhauerschen Verneinung des Willens schwang 

sich Richard Wagner auf zu einer Umkehrung und Läuterung 

des Willens in die höheren Sphären hinein. Wagner hat diese 

Läuterung sogar zum Ausdruck gebracht in einem Drama, wo es 

scheinbar gar nicht darin enthalten ist, in den «Meistersingern». 

Sozusagen zwischen den Zeilen haben Sie es da in der Reini-

gung des Hans Sachs von jener Versuchung, die er Eva gegen-

über empfindet, sie für sich selbst zu gewinnen. Das liegt nicht 

so sehr im Text selbst, als in der Musik; wenn Sie die Musik der 

Meistersinger hören, verspüren Sie etwas von dieser Läuterung. 

Zusammengeflossen ist das alles für Richard Wagner in seinem 

«Parsifal». Er hat zurückgeblickt nach dem brahmanischen 

Urideal. Mit Wehmut und Schmerz hat er die Verfallssymptome 

gesehen in der gegenwärtigen Rasse. Und aus seiner Kunst her-

aus wollte er einen neuen Impuls schaffen. Die Erlösung der 

Rasse durch einen neuen spirituellen Inhalt, das war es, was er 

in seinen Festspielen geben wollte. Aus diesem Geiste heraus 

schrieb auch Nietzsche, solange er mit Wagner ging, über dio-

nysische Kunst. Er empfand, dass da in den Festspielen etwas 

lebte von einer Erneuerung der Mysterienspiele des alten Grie-

chenland. Die «Dionysien» des Aischylos und Sophokles, die uns 

zurückführen in den Aufgang der vierten Unterrasse, waren et-

was, was beigetragen hat zum Aufgehen der Kulturströmung der 

fünften Unterrasse. In den Tiefen der Mysterientempel des Dio-
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nysos empfand man diese Erlösung des Menschen. Erst in den 

europäischen Ländern ist das herausgekommen, was sich dazu-

mal in den Mysterientempeln abgespielt hat. Wir stehen vor ei-

nem Dionysos, der sich in der Materie verkörpert, der im Men-

schen seine Auferstehung feiert und seine Himmelfahrt. In den 

Mysterientempeln empfand der griechische Eingeweihte den 

herabgestiegenen Gott. Es war etwas von Wehmutsstimmung in 

diesen griechischen Mysterien, wenn man davon sprach, dass in 

der Zukunft der Gott in den Menschenherzen wieder auferste-

hen wird. Und in der nordischen Sage sprachen die Eingeweih-

ten, die Druiden, von der Götterdämmerung, aus der ein neues 

Geschlecht hervorgehen würde. Das Christentum wurde vo-

rausgesagt in den alten Mysterien der Drotten und Druiden. Ri-

chard Wagner sah die Zeit nahe, wo sich erfüllen muss das 

Christentum, das sich herausentwickelt hatte innerhalb der 

vierten und herauf entwickelt hat in der fünften Unterrasse, wo 

dieses Christentum seine ureigene Sprache sprechen wird. Jetzt 

sollen die, die da geglaubt haben, auch wieder zu Schauenden 

werden.  

Richard Wagner hat den Pulsschlag der Erdenentwicklung er-

lebt, ebenso wie Edouard Schuré, der aus diesem Impuls heraus 

das alte Mysteriendrama der eleusinischen Mysterien rekonstru-

iert hat. So zeigt uns das Ereignis Bayreuth den Zusammenfluß 

zweier Kulturströmungen, das Aufleben der Mysterien Grie-

chenlands und ein neues Christentum. So empfand Richard 

Wagner, und so empfanden die, die um ihn waren, und so emp-

fand auch Edouard Schuré diese Kunst als ein erstes Vorspiel zu 

einer Vereinigung dessen, was sich einstmals getrennt hatte. In 

dem Urdrama [von Eleusis] waren Religion, Kunst und Wissen-

schaft in einem vereint, bis sie sich spalteten. Die Kunst ging für 

sich - Aeschylos, Sophokles -, die Religion und Wissenschaft 

gingen ihre eigenen Wege. Drei Ströme nebeneinander sind so 

aus der gemeinsamen Wurzel der griechischen Mysterien er-

wachsen. Jede dieser Strömungen hat nur groß werden können 

dadurch, dass sie zunächst ihren eigenen Weg ging. Die Zeit 

fand für das Gemüt einen besonderen religiösen Ausdruck, für 
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die Sinne einen künstlerischen und für die Vernunft einen wis-

senschaftlichen Ausdruck. So musste es kommen, denn nur, 

wenn der Mensch auf getrenntem Wege eine jede dieser Fähig-

keiten entfalten konnte bis zur höchsten Blüte, konnte eine 

Vollkommenheit erreicht werden. Die Religion, wenn sie hin-

aufgeführt ist zu der Höhe der christlichen Weltanschauung, ist 

bereit, sich wieder zu vereinigen mit der Kunst und der Wissen-

schaft. Dichtung, Malerei, plastische Kunst und Musik, sie wer-

den erst ihre Höhe erreichen, wenn sie sich wieder vereinigen 

mit der wirklichen Religion. Und die Wissenschaft, die erst in 

der Neuzeit zur vollen Entfaltung gelangt ist, hat in Wahrheit 

den Impuls gegeben zur Vereinigung dieser drei Strömungen. 

Jetzt ist durch Richard Wagner, der als einer der ersten den Im-

puls einer neuen Vereinigung von Kunst, Wissenschaft und Re-

ligion empfand, diese Vereinigung als eine neue Weihegabe der 

Menschheit dargeboten. Er empfand, dass das Christentum be-

rufen ist, dasjenige, was früher getrennt war, wiederum zu ver-

einigen, und das hat er hineingelegt in die Gestalt seines Parsi-

fal. Wie das große Tönen einer neuen Kultur klingt an unser 

Ohr jener Karfreitagszauber,  in den Wagner seine 

Karfreitagsstimmung hineingelegt hat. Er erkannte, dass Seelen-

entwicklung und Rassenentwicklung verschiedene Wege gehen 

müssen, dass es gilt, die Seelen zu erheben und zu erlösen, dass 

die Auferstehung der Seelen herbeizuführen ist, trotz des tragi-

schen Geschickes, mit dem Körper der Rasse verbunden zu sein, 

mit dem, was niedergeht. Erklingen lassen die Welt von Tönen, 

die auf eine neue Zukunft hinweisen, das wollte Richard Wag-

ner durch sein Werk in Bayreuth. Ein kleiner Teil der Mensch-

heit sollte wenigstens auf jene Töne der Zukunft hören. Es ist 

eine lebendige, künstlerische Apokalypse, die Wagner seiner 

Zeit verkündete, als ein rechter Prophet, der wusste, dass bald 

eine neue Zeit anbrechen muss, auf die er hinweisen wollte. So 

klingt sein Lebenswerk aus: 



BAUSTEINE ZU EINER ANTHROPOSOPHISCHEN WAGNER-DEUTUNG 

Richard Wagner im Lichte der Geisteswissenschaft – 4. Vortrag 

_________________________________________________________ 

39 
 

Die Gesichte, die mir erschienen sind, will ich euch künden, 

und die Zeiten werden kommen, in denen sie sich verwirkli-

chen werden. 

 

 

 



PARZIVAL UND LOHENGRIN 

VORTRAG, KÖLN, 3. DEZEMBER 1905 

(GA 92, S. 147-157) 

 

Wir wollen heute in die Sagenwelt des Mittelalters einen Blick 

werfen vom Standpunkt der theosophischen Weltanschauung 

aus. Zwei wichtige Sagen sind charakteristisch für die Geistes-

entwicklung Europas im Mittelalter, die zwei Sagen, die sich um 

den heiligen Gral gruppieren. 

Durch Sagen und Mythen haben sich ja in früheren Zeiten die 

Wissenden zu dem Volke über die tiefsten Wahrheiten ausge-

sprochen. Wenn man damals den Menschen, die da lebten, wo 

heute Nord- und Mitteleuropa ist, solche Begriffe beigebracht 

hätte, wie wir sie jetzt in der theosophischen Weltanschauung 

bekommen, so würden die Menschen von dazumal nichts davon 

gehabt haben. Die Weisen sprachen zu jedem Volk und Zeital-

ter so, wie das Volk und das Zeitalter sie verstehen konnte. Sie 

gingen dabei immer aus von dem Gesetz der Wiederverkörpe-

rung oder Reinkarnation. 

Die Weisen, die in Nord- und Mitteleuropa den Völkern die 

Geheimnisse der Welt erzählt haben, waren die Druiden. «Dru-

ide» heißt soviel wie «Eiche». Wenn man sagt, dass die Deut-

schen «unter Eichen» ihren Gottesdienst gefeiert haben, so be-

deutet das nicht allein, dass sie wirklich unter natürlichen Ei-

chen ihren Gottesdienst feierten, sondern es bedeutet auch, dass 

sie unter der Leitung der Druiden waren. Und wenn es heißt, 

dass Bonifatius «die Eiche gefällt» habe, so bedeutet das, dass der 

alte Druiden-Gottesdienst durch das Christentum überwunden 

wurde. In Form der Sage wurde eine wahre Tatsache gegeben. 

Der Druide brachte die wahren Tatsachen in die Sagen hinein. 

Der Druidenpriester sprach schon zu all den Seelen, die heute 

unsere Weltanschauung aufnehmen. Er sprach zu ihnen so, wie 

es für die damalige Zeit geeignet war. Wir alle, die wir die theo-
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sophische Weltanschauung aufnehmen, haben dasselbe schon 

früher als Mythen und Märchen gehört, sonst würden wir es 

heute gar nicht verstehen können. Das ist das Geheimnis der 

großen Meister: Sie leben ganz in dem Bewusstsein, dass sie un-

ter Menschen sind, die immer wieder verkörpert werden. 

Im ganzen Mittelalter lebten die Grundwahrheiten der germa-

nisch-mitteleuropäischen Kultur in einer großen Sage. Wenn 

wir diese Sage kennenlernen, verstehen wir, was im Mittelalter 

vorhanden war. Die Druidenpriester nährten das Bewusstsein, 

dass einmal fern im Westen eine hohe Kultur da war. Diese Kul-

tur war in einem Lande, das man als Nifelheim oder Nibelun-

genheim bezeichnete. Dieses Nifelheim war die alte Atlantis. Sie 

war früher ein Nebelheim wegen ihrer eigentümlichen atmo-

sphärischen Verhältnisse, die ganz anders waren als die unsri-

gen. 

Die germanische Stammsage gibt damit wirklich die Wahrheit 

wieder. Sie weist hin auf ein uraltes Land, das es einst gab zwi-

schen Europa und Amerika, da, wo jetzt der atlantische Ozean 

ist. Dieses uralte Land Atlantis ist untergegangen und mit ihm 

Schätze der Macht und Weisheit. Diese Schätze bezeichnete 

man als Gold, und ihr Untergehen wird in der Sage erzählt als 

das Versenken des Goldes des Nibelungenhortes. Der Schatz der 

Nibelungen soll in neuer Weise gehoben, auferweckt werden, 

mehr im Osten, in Europa. Erst Wotan, dann Siegfried sind die 

Eingeweihten, denen die Aufgabe zukam, dem heutigen Europa 

den alten Schatz wiederzubringen, den Nibelungenhort in ge-

wisser Weise für die neuere Kultur wieder fruchtbar zu machen. 

Dass die Sage uns einen Eingeweihten «Wotan» entgegentreten 

lässt, hilft uns, tief in eine andere uralte Kultur hineinzublicken. 

Die Buchstaben W und B entsprechen einander. Wotan, Wodan 

ist dasselbe wie Bodha –  Buddha. Wotan ist tatsächlich die 

germanische Bildung des Wortes Buddha. Wir kommen da auf 

einen gemeinschaftlichen Ursprung der europäischen Wotan-

Religion und der asiatischen Buddha-Religion. Die Buddha-

Religion fand nicht so sehr in Indien Verbreitung, sondern bei 
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denjenigen Völkern Asiens, die noch etwas von der atlantischen 

Kultur in sich hatten. Auch die Wotan-Völker brachten ihre 

Anschauungen aus der atlantischen Kultur mit. Ihre Weiter-

entwicklung drückte sich aus in den Sagen, die ihnen die Drui-

denpriester beigebracht hatten. Besonders schön wird darin das 

Retten des Nibelungenhortes - der atlantischen Kultur - durch 

Wotan und Siegfried zum Ausdruck gebracht. 

Durch diese Sagen, die von Russland über Deutschland nach 

Frankreich und England hin zu finden sind, geht ein tragisch 

prophetischer Zug, der sich überall findet, wo Druidenpriester 

lehrten. Prophetisch wurde gelehrt: Eine Götterdämmerung 

wird kommen. Wir sind die Reste der atlantischen Kultur. Wir 

müssen absterben, damit ein Besseres hineinkommen kann. Un-

sere Eingeweihten sind Propheten dessen, das da kommt. Bei 

allen, die in der Art des Siegfried eingeweiht sind, kommt eine 

bestimmte Tragik zum Ausdruck. Das Nibelungenlied enthält 

eine uralte Form der Einweihung: die Nibelungennot, die Nibe-

lungenklage. Den ganz intimen Schülern wurde gelehrt, dass ein 

anderer kommen würde, der das geistige Leben bringen würde. 

Überall wurde die Stimmung der Götterdämmerung verbreitet. 

Alle lebten in der Empfindung und die intimen Schüler in der 

Gewissheit: Einer wird kommen, der wird ganz anders sein als 

unsere Eingeweihten. - Das drückt die Sage aus durch Siegfried. 

In Skandinavien und in Russland hatte man den Druidenmyste-

rien entsprechend die Drottenmysterien. «Drotte» ist eine ande-

re Form für Druide. Überall in den alten Mysterien ist Sig der 

Name des ursprünglichen, großen Eingeweihten. Alle Namen, 

die mit «Sig» zusammengesetzt sind, führen zurück auf Sig, so 

zum Beispiel Sigurd, Sigmund, Sieglinde und so weiter. Siegfried 

war der Eingeweihte, der in der Einweihung den Frieden ge-

funden hatte. «Friede» bedeutet das, was den Menschen hin-

überführt über alle Zweifel; es ist die Befriedigung der Sehn-

sucht, der Sehnsucht nach Wissen, nach Macht. Siegfried wird 

in allen Bildern dargestellt als der Unverwundbare. Achilleus, 

der griechische Eingeweihte, ist an einer Stelle verwundbar ge-
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blieben, an der Ferse. Siegfried ist nach der Überwindung des 

Drachens unverwundbar geworden, bis auf eine Stelle, die Stelle 

zwischen den Schulterblättern. Das ist da, wo das Kreuz zu tra-

gen ist. Dieses Sinnbild spielte in den alten Mysterien eine tiefe 

Rolle. Dort wurde gesagt: Ihr seid alle verwundbar an der Stelle, 

wo einer das Kreuz wird liegen haben. Derjenige, der diese Stel-

le mit dem Kreuz zudecken wird, der Kreuzträger, der wird der 

große Eingeweihte sein, der nicht mehr verwundbar ist. – Das 

gibt der nordischen Sage den großen Zug. Diese Weisheit war 

eine apokalyptische Weisheit. 

Alle Okkultisten wissen, dass diese Weisheit ausgeht von einer 

zentralen Orakelstätte von zwölf Eingeweihten, von der soge-

nannten «Weißen Loge». Von dort wird die Weisheit hinausge-

tragen in die Welt. Nirgends ist das anders, als dass der einzelne 

sich in Zusammenhang weiß mit den anderen. Überall waren 

zwölf Beisitzer der Loge. Solche sind auch die zwölf Apostel. 

Das Bewusstsein der Ahnenden und die Weisheit der Wissen-

den führt zurück auf die Tafelrunde des Königs Artus. Diese ist 

nichts anderes als die große Weiße Loge, die in der Siegfried-

Initiation den Völkern klarmachte, was sie der Welt zu sagen 

hatte. Große Eingeweihte waren Mitglieder der Tafelrunde, die 

bis in die Zeit der Königin Elisabeth von England in Wales vor-

handen war. Dann wurde sie aus politischen Gründen aufgeho-

ben. 

Zwei ganz bestimmte politische Strömungen leitete das mittelal-

terliche Volksbewusstsein auf diese Urzeiten zurück. In dem 

Frankenvolke, das so glücklich war, den Westen von Europa zu 

erobern, da gibt es ein Herrschergeschlecht, das eigentlich sei-

nen Ursprung zurückführt in die Zeiten der Atlantis. Man 

nannte es die «Wibelungen» oder «Nibelungen» - daraus ist spä-

ter das Wort «Ghibellinen» entstanden. Es war ein altes Be-

wusstsein da von einem im Frankenvolke aufgehenden Herr-

schergeschlechte, das wurzelt im alten Nibelungenlande, das in 

sich vereinigt weltliche Macht und priesterliche Gewalt. Darum 

hat Karl der Große versucht, sich in Rom die Königskrone auf-
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setzen zu lassen, um ein geistliches Element zu dem weltlichen 

hinzuzufügen. 

Ursprünglich war alles, was man an Macht voraussetzte, abge-

leitet von dem, was von Atlantis herübergekommen war. Dass 

man dachte und ahnte, dass eine Götterdämmerung kommt, da-

durch verband sich auch mit dem Herrschergeschlecht ein ge-

wisser tragischer Zug. Man sagte: Die da wissen wollen, können 

wohl Eingeweihte werden, aber sie müssen abgelöst werden 

durch etwas anderes. - Diese Stimmung drückte sich zunächst 

aus in der bekannten Barbarossa-Sage; es wurde dann noch et-

was hinzugefügt, was man in der gewöhnlichen Sage nicht hat-

te. Barbarossa wurde richtig gedacht als eine Fortsetzung der 

alten Frankenherrscher. Die Hohenstaufen waren die Ghibelli-

nen, Waiblingen, Wibelungen, Nibelungen, im Gegensatz zu 

den Welfen, den Guelfen. Die intimere Erzählung fügt zu der 

bekannten Barbarossa-Sage hinzu, dass Barbarossa von Asien 

den heiligen Gral nach Europa herüberholte. Er selbst als physi-

sche Persönlichkeit kam dabei um und wartet nun, bis seine 

Zeit gekommen ist. Darin drückt sich die ganze Stimmung des 

Mittelalters aus gegenüber dem alten Heidentum und dem neu-

en Christentum. 

Man fing an, die eigene Volksseele zu betrachten, und sagte: 

Aus der alten Atlantis haben wir unsere Kultur herübergeholt. 

Sie ist aber bestimmt unterzugehen; an ihre Stelle muss das 

Christentum treten. Aber sie wird wieder aufsteigen, geläutert, 

gereinigt, erhöht durch das Christentum. - Man fing an, einen 

Übergang zu schaffen von dem Ende des Abstiegs zum Beginn 

des Aufstiegs. Man fing an, sich den Gang der tieferen deut-

schen Geisteskultur so vorzustellen, dass das hellseherische, at-

lantische Bewusstsein abgelöst wurde von etwas, das noch 

kommen musste. Man musste die natürliche Tapferkeit, 

Frommheit, Tugend wiedererobern auf andere, neue Weise. 

Drei Vorstellungen hatte man - Vorstellungen von drei be-

stimmten Kräften: Wotan, Wili und We. Wotan ist die intuitive 

Kraft, wie sie der Eingeweihte darstellt; Wili ist der Wille selbst; 
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We ist das Gemüt, mit einem tragischen Zug, wo es apokalyp-

tisch wird. Jetzt sollte eine andere Zeit kommen. Jetzt sollte 

durch die christliche Lehre der Durchgangspunkt gewonnen 

werden, und man sollte wieder hinaufsteigen zu dem, was vor 

der Götterdämmerung war. 

Dass Barbarossa im Berge sitzt, bedeutet, dass er ein Eingeweih-

ter ist. Der «Berg» ist die Einweihungsstätte. Christus ging mit 

seinen Jüngern «auf den Berg» - ins Mysterium. Die Raben be-

deuten eine Einweihung des Barbarossa. In dem persischen 

Einweihungsritual  unterscheidet man sieben Stufen der Ein-

weihung. Die «Raben» bedeuten die erste Stufe der persönlichen 

Einweihung. Sie bezeichnen die noch bestehende Verbindung 

des Eingeweihten mit der Umwelt. Man denke an die Raben des 

Elias. Auch bei Wotan finden wir die Raben. Sie vermitteln sei-

ne Kommunikation mit der Umgebung. So hatte auch Barbaros-

sa, der Eingeweihte, die Raben um sich, die ihn noch mit der 

Welt in Zusammenhang hielten. 

Barbarossa hatte den heiligen Gral aus dem Orient geholt. Die-

ser heilige Gral war aufbewahrt worden auf dem Mons 

salvationis, dem Berg des Heils. Ihn umgeben jetzt die Nachfol-

ger der Tafelrunde des Königs Artus, die zwölf Ritter, die zu der 

alten heidnischen Initiation die christliche Initiation hinzube-

kamen. Der Gral ist das Sinnbild der christlichen Initiation. Wer 

in die Geheimnisse des heiligen Grals eingeweiht werden woll-

te, der wurde christlicher Initiierter. Christlicher Initiierter 

wird man dadurch, dass man zuerst durch alle Zweifel hin-

durchgeht und dann den festen Halt bekommt in der Verbin-

dung mit Christus selbst. Eins ist dazu notwendig: das unmittel-

bare Vertrauen zu der Gestalt Christi. Die ersten Jünger legten 

gerade darauf so besonderen Wert, dass Christus da war. Sie sa-

gen: Wir wollen Zeugnis davon ablegen, dass wir mit Ihm zu-

sammen waren. Wir haben unsere Hände in Seine Wunden ge-

legt. Was wir selbst gesehen und gehört haben, das verkündigen 

wir. - Paulus ist deshalb Apostel, weil er im Geiste den Aufer-

standenen wahrhaftig erschaut hat. Auf die unmittelbare Erfah-
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rung kommt es an, die man nicht durch Weisheit und Logik, 

sondern unmittelbar sich erwirbt. 

Klar ist es uns, was Parzival auf seinen Wanderungen erreichen 

soll. Die Mutter Parzivals heißt Herzeleide. Wenn man den 

Parzival des Wolfram von Eschenbach, der ein gründlich Ein-

geweihter war, tief liest, zwischen den Zeilen und Worten, so 

findet man, dass der Name Herzeleide, der Mutter Parzivals, ein 

Niederschlag des tragischen Zuges ist, der in dem deutschen 

Gemüte lag. Derjenige, der nicht den Parzival-Weg macht, der 

trägt im Herzen das Leid; er hat sich den Frieden zu erringen. 

Wolfram von Eschenbach hat es verstanden, die Sage in eine 

wunderschöne Form zu kleiden. Mit der einen Tatsache hat er 

ein tiefinneres Symbol gemeint - die weibliche Persönlichkeit 

bedeutet immer das Bewusstsein -: Herzeleide ist der Bewusst-

seinszustand, von dem Parzival ausgeht. Er hat zunächst ein tra-

gisches Bewusstsein. Er ringt sich durch alles durch, was die 

weltliche Ritterschaft bieten kann, mit einem naiven, einfälti-

gen Bewusstsein, um zu dem Geheimnis des heiligen Gral zu 

kommen. 

Dies müssen wir zusammenhalten mit der Barbarossa-Sage. Bar-

barossa ging nach Asien, um die Geheimnisse des heiligen Gral 

zu suchen, die Einweihung des Christentums. Aber er ist zug-

rundegegangen auf dem Wege zum heiligen Gral. Er muss «im 

Berge» warten, bis das Christentum den Anschluss finden kann 

an die frühere Einweihung. Barbarossa hat das Christentum ge-

holt, aber die tiefere Einweihung des Christentums noch nicht 

errungen. 

Parzival ist der neue christliche Eingeweihte, das große Sinn-

bild, das die Siegfried-Einweihung ablöst. Siegfried hat die nie-

dere Natur überwunden, den Lindwurm, die Schlange. Parzival 

wird der Eingeweihte des heiligen Gral, der den kennenlernt, 

der unverwundbar ist da, wo Siegfried noch verwundbar war. 

Im Parzival wird die ursprüngliche Idee des Christentums zum 

Ausdruck gebracht. Es kennt nicht mehr die Idee der Reinkar-

nation. Man betrachtet das eine Leben zwischen Geburt und 
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Tod als das einzige. Das Wertvolle ist die eine Inkarnation. Man 

blickt nicht mehr hinauf nach Manas, Buddhi, Atma. Die Parzi-

val-Initiation ging nur dahin, zu dem Bewusstsein des Zusam-

menhanges mit Christus zu kommen, die eine Inkarnation zu 

betrachten, in der der  Mensch durch Mitleid zum Wissen 

kommt und nicht durch Wissen zum Mitleid, wie es durch die 

Theosophie geschieht. Die Theosophie lehrt uns zu erkennen, 

wie wir eins mit allen Menschen sind. Durch sie weiß man, dass 

man selbst verantwortlich ist für das, was unser Bruder tut. Die 

Theosophie führt durch Wissen zum Mitleid. Aber die Mensch-

heit musste eine Zeitlang hindurchgehen durch eine Entwick-

lungsperiode, wo sie durch Mitleid zum Wissen kommen sollte. 

Sie musste hinuntersteigen in die Tiefen des Mitleids, weil man 

auch da zum Wissen kommen kann. Das musste so sein, damit 

die Menschen diese irdische Welt in ihrer ganzen Wichtigkeit 

kennenlernten. Das Christentum sollte die Menschheit erzie-

hen, damit auch das Irdische in seiner Bedeutung erfasst werde. 

Darum musste der Mensch erst auf das physische Leben, in mo-

ralischer Beziehung, hingelenkt, hinuntergelenkt werden. Dann 

konnte er erst zu den großen Errungenschaften kommen, die 

mit der Städtekultur beginnen. 

Der Fortgang des Mittelalters wird in der Sage geschildert in 

dem Übergang von der Parzival-Sage zur Lohengrin-Sage. Diese 

Sage taucht auf in der Zeit, wo in ganz Europa überall Städte 

gegründet werden, die vorzugsweise dem erwachenden Bürger-

tum dienen, die nicht mehr auf das geistliche Leben, sondern 

auf das materielle Leben gegründet sind. In den Städten werden 

die ganzen materiellen Errungenschaften vorbereitet, so zum 

Beispiel auch die Buchdruckerkunst. Ohne die Städtekultur hät-

te sich die moderne Wissenschaft nicht in dieser Weise entwi-

ckeln können. Auch die Universitäten sind eine Folge dieser 

Kultur. Ein Kopernikus, ein Kepler, Newton und so weiter wä-

ren ohne sie nicht möglich gewesen. Auch Dantes «Göttliche 

Komödie» und die Maler der Renaissance führen zurück auf die 

Städtekultur. 
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Die Sage von dem Zusammenhang Parzivals, des Vaters, mit Lo-

hengrin, dem Sohne, weist hin auf die Bedeutung der Städtekul-

tur. Elsa von Brabant ist die Vertreterin der Städte, das Städte-

bewusstsein. In aller Mystik wird dasjenige, was der physischen 

Welt entgegenarbeitet, als etwas Weibliches hingestellt. Goethe 

spricht von dem «Ewig-Weiblichen»; in Ägypten verehrte man 

in diesem Sinne die Isis. 

Halten wir einmal die Stufen der Initiation des Chela fest. Der 

Chela hat zunächst drei Stufen zu überwinden. Die erste Stufe 

ist die des heimatlosen Menschen, wo der Mensch herausgeris-

sen wird aus der physischen Welt, wo er objektiv wird der phy-

sischen Welt gegenüber. Er muss verlernen, parteiisch zu sein, 

er muss lernen, alles in gleicher Weise zu lieben; er liebt nicht 

weniger, aber er überträgt seine Liebe auf alles, was Liebe ver-

dient, nicht nur auf seine Heimat und so weiter. Die zweite Stu-

fe ist die, wo der Chela Hütten baut. Er findet eine neue Hei-

mat. Die Jünger auf dem Berge haben diese Stufe erreicht. Sie 

sind jenseits von Raum und Zeit, sehen Elias und Moses. Des-

halb sprechen sie: Lasset uns Hütten bauen. - Die dritte Stufe ist 

die des Schwans. Ein Schwan ist derjenige Chela, der so weit 

gekommen ist, dass alle Dinge zu ihm sprechen, auch die, die 

ihr Bewusstsein auf höheren Planen haben. Auf dem physischen 

Plan hat nur der Mensch das Ich. Das Tier hat das Bewusstsein 

auf dem Astralplan, die Pflanze auf dem Mentalplan (Rupaplan), 

das Mineral auf dem höheren Mentalplan (Arupaplan). Man 

muss sich erheben zu höheren Welten, um das Ich, die Namen 

der anderen Wesen zu finden; da sprechen die Dinge dem Chela 

ihre eigenen Namen aus. Die Welt wird dann überall tönend 

und klingend für ihn. Im Hinblick auf diese Tatsache sagt Goe-

the: 

Die Sonne tönt nach alter Weise 

In Brudersphären Wettgesang, 

Und ihre vorgeschriebne Reise 

Vollendet sie mit Donnergang. 
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Er wiederholt diesen Hinweis aus dem Prolog im Himmel da, 

wo er Faust hinüberführt in die höheren Welten: 

Tönend wird für Geistesohren 

Schon der neue Tag geboren. 

Felsentore knarren rasselnd, 

Phöbus Räder rollen prasselnd, 

Welch Getöse bringt das Licht! 

Es trommetet, es posaunet, 

Auge blinzt und Ohr erstaunet, 

Unerhörtes hört sich nicht. 

Es ist nicht gleichgültig, dass der Prolog im Himmel im ersten 

Teil des «Faust» und der zweite Teil so beginnen. Auf etwas 

ganz Bestimmtes hat Goethe da hingewiesen: Es ist der dritte 

Grad der Chelaschaft, wo die Welt um uns herum tönend wird 

und alle Dinge uns ihren Namen sagen. Auf solch einem Grade 

war Jesus angelangt, als er Christus aufnehmen sollte. Dieser 

Grad wurde in der Weißen Loge bezeichnet als der Schwan. 

Schwäne waren die, die nicht mehr ihren Namen sagen durften, 

denen aber die ganze Welt ihre Namen offenbarte. 

Lohengrin, der Sohn Parzivals, ist derjenige Eingeweihte, der 

die Städtekultur begründete, der von der großen Gralsloge abge-

sandt wurde, um das Bewusstsein der mittelalterlichen Mensch-

heit zu befruchten. Durch Elsa von Brabant wird das strebende 

menschliche Bewusstsein charakterisiert, das von der Umwelt, 

dem Männlichen, befruchtet wird. Das durch Elsa dargestellte 

Städtebewusstsein soll befruchtet werden durch Lohengrin, 

durch den heiligen Gral. Die Verbindung Lohengrins mit Elsa 

von Brabant ist die Verbindung der materiellen Kultur mit [der 

geistigen Aufgabe] der fünften Unterrasse. Der Schwan ist der 

im dritten Grade Eingeweihte, der den Meister aus der Großen 

Loge hereinbringt. Der Mensch muss den Meister auf sich wir-

ken lassen, ohne nach seinem Wesen zu fragen. Elsa von Bra-

bant muss das, was er ihr gibt, als das ihr Zukommende betrach-

ten. In dem Augenblick, wo sie aus Neugier fragt, da ver-
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schwindet der Eingeweihte. Dies alles ist zum Ausdruck ge-

bracht in der Lohengrin-Sage. 

Die Tempelritter hatten aus dem Orient die Einweihungsweis-

heit des heiligen Gral herübergebracht nach dem Berge des 

Heils, Mons salvationis, der Einweihungsstätte des Christen-

tums. Eine Einweihungszeremonie wies direkt hin auf die Zu-

kunft des ganzen Menschengeschlechtes. Es wurde gesagt: Eine 

Zeit wird kommen, da wird das Christentum eine neue Phase 

erleben. - Der Fortgang der menschlichen Geisteskultur wurde 

von jeher bewusst nach dem Fortgang der Sonne bezeichnet. 

Vor dem Jahre 800 vor Christus ging die Sonne während circa 

2200 Jahren durch das Sternbild des Stieres. Da verehrte man 

drüben in Asien als das Göttliche den Stier. Noch vorher wur-

den aus demselben Grunde in Persien die Zwillinge verehrt: 

Gutes und Böses, die Dualität. Um 800 vor Christus trat die 

Sonne in das Zeichen des Widders oder Lammes. Darauf weist 

hin die Sage von Jason und dem goldenen Vlies. Christus nennt 

sich selbst das Lamm Gottes, weil er in diesem Zeichen erschien. 

[Heute steht die Sonne im Zeichen der Fische.] Die Tempelritter 

weisen hin auf das nächste Sternbild; die Sonne wird dann ein-

treten in das Sternbild des Wassermannes. Da wird das Chris-

tentum erst wirklich aufgehen, das Heidentum verbunden mit 

dem Christentum sein. Diese Kultur wird einen neuen Johannes 

auferwecken. Dieser Zeitpunkt tritt ein, wenn die Sonne im 

Zeichen des Wassermannes stehen wird. Johannes heißt Was-

sermann; er wird der Verkünder sein einer neuen Zeit des 

Christentums. Man sagt, die Tempelritter hätten auf Johannes 

den Täufer hingewiesen, nicht auf Christus. Aber der Johannes, 

von dem sie reden, ist der Wassermann. 

Die letzte Phase des Christentums, die von dem Initiierten Lo-

hengrin herrührt, hat herbeigebracht die Periode der Nützlich-

keit, die jetzt ihren Höhepunkt erreicht hat. Die theosophische 

Bewegung will die Nachfolgerin solcher Bewegungen sein, wie 

es die Parzival-Bewegung war und wie diejenige, die von dem 

Initiierten Lohengrin ausgegangen ist. Auch der moderne Mate-
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rialismus verdankt großen Eingeweihten seinen Ursprung, aber 

er muss abgelöst werden von einer neuen Phase, von einem 

neuen Zyklus. Das will die Theosophie herbeiführen. Immer 

aber sind es die Initiierten, die sprechen, wenn ein neuer Kul-

tureinschlag gegeben werden soll. 

 

 



DAS GRALSGEHEIMNIS IM WERK RICHARD 

WAGNERS 

LANDIN (MARK), 29. JULI 1906 

(GA 97, S. 246-256) 

 

In Anknüpfung an Richard Wagners Kunstwerk «Parsifal» will 

ich einiges über okkulte und geisteswissenschaftliche Wahrhei-

ten bringen. Es besteht ein merkwürdiger tiefer Zusammenhang 

zwischen der bedeutungsvollen künstlerischen Erscheinung Ri-

chard Wagners und der heutigen geistigen Bewegung, welche 

man Theosophie nennt. Dass Richard Wagner und sein Kunst-

werk überhaupt eine ungeheure Summe von okkulter Kraft ver-

körpern, das ist etwas, was nachgerade zum Bewusstsein der 

Menschheit kommt. Aber es wird in der Zukunft noch etwas 

anderes klar werden, nämlich, dass wir in Richard Wagner eine 

Erscheinung haben, in der noch viel mehr lebte, als er selbst 

wissen konnte. Das ist das Geheimnis vieler bedeutender und 

besonders künstlerischer Erscheinungen, dass in ihnen eine 

Kraft lebt, von der sie selbst nichts wissen. 

Wenn wir uns auf der einen Seite klarmachen, dass in Richard 

Wagner viel mehr lebte, als ihm selbst zum Bewusstsein kam, 

dürfen wir auf der andern Seite nicht vergessen, dass er doch bis 

zur letzten Stufe der Weisheit nicht hat vorrücken können, und 

dass sich daher für den Okkultisten Richard Wagners Kunst 

ganz besonders ausnimmt. Man muss sich bei Richard Wagners 

Kunstwerken sagen: In alldem lebt viel mehr - etwas Geheim-

nisvolles, was noch dahintersteht. 

Es ist höchst reizvoll, im Hintergrunde die tieferen Strömungen 

zu sehen. Dass man in Richard Wagner viel mehr, als gewöhn-

lich geschieht, finden könne, hat Richard Strauß einmal gesagt. 

Er führte dazu etwa folgendes aus: Diejenigen, die immer be-

haupten, man dürfe nichts hinzudenken zu dem, was Richard 

Wagner geschaffen hat, kommen mir vor wie Menschen, die bei 
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einer Blume auch nichts hinzudenken wollen. Solche Menschen 

kommen aber nie hinter das Geheimnis der Blume. Ähnlich 

ergeht es denen, die bei einem großen Künstler sich nichts hin-

zudenken können. 

Richard Wagner hat sich besonders an Stoffe von hoher Bedeu-

tung herangemacht. Immer findet man bei ihm Namen, welche 

an uralte heilige Traditionen anknüpfen. Was er im «Parsifal» 

erreicht hat, hängt innig zusammen mit der Kraft, die so merk-

würdig im letzten Drittel des 19. Jahrhunderts gewirkt hat. 

Wir müssen in tiefe Geheimnisse der Menschheitsentwickelung 

einen Blick tun, um sei ne Gestalten und Motive zu verstehen. 

Zu diesem Zweck wollen wir in der Geschichte um einige Jahr-

tausende zurückgehen. Richard Wagner hat zeit seines Lebens 

die allertiefsten Studien über den Menschenzusammenhang und 

das Geheimnis der Menschenseele getrieben. Er suchte in seiner 

Jugend das Geheimnis der Reinkarnation zu erforschen. Dass er 

sich damit beschäftigt hat, zeigt sich in einem Entwurf zu einem 

Drama, den er 1856 ausgearbeitet hat. Dieses Drama heißt «Die 

Sieger». Wagner gab die Ausführung dieses Dramas später auf, 

weil das Problem der «Sieger» für ihn musikalisch nicht lösbar 

war. Dramatisch allein wäre es für ihn vollkommen lösbar ge-

wesen. Das Drama hatte folgenden Inhalt: Ein Jüngling im fer-

nen Indien, Ananda mit Namen, aus der Brahmanenkaste, wird 

von einem Tschandalamädchen, aus der untersten Kaste, mit 

Namen Sawriti, geliebt. Ananda wird ein Schüler des Buddha. 

Er erwidert die Liebe der Sawriti nicht. Sie ist dadurch in die 

äußerste Betrübnis versetzt. Ananda zieht sich von der Welt zu-

rück und widmet sich dem religiösen Leben. Dem 

Tschandalamädchen wird dann durch einen Brahmanen Aufklä-

rung zuteil, warum sie dieses Schicksal hat. Sie hat in einem 

früheren Leben als Bralimanin die Liebe desselben Jünglings, 

der damals in der Tschandalakaste war, verschmäht. Unter dem 

Eindruck dieser Lehre wendet auch sie sich dem Buddha zu, 

und nun werden sie beide Schüler dieses einen Lehrers. 
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Diesen Stoff hat Wagner 1856 skizziert und ausarbeiten wollen. 

Was ihm damals nicht gelungen ist, das stand in anderer Weise 

schon ein Jahr danach vor seiner Seele. 1857 fasste er die große 

Idee zum «Parsifal». Es ist merkwürdig, wie in einem Augen-

blick das ganze Mysterium des «Parsifal» in Richard Wagners 

Seele hineingezogen ist. Es war am Karfreitag 1857 in der Villa 

Wesendonk, am Zürichsee. Da sah er hinaus in die aufkeimen-

de, aufsprießende und blühende Natur. Und in diesem Augen-

blick wurde ihm der Zusammenhang zwischen der aufsprie-

ßenden Natur und dem Tode Christi am Kreuze klar. Dieser Zu-

sammenhang ist das Geheimnis des Heiligen Gral. Von diesem 

Moment an ging durch Richard Wagners Seele der Gedanke, er 

müsse das Geheimnis des Heiligen Gral in musikalischer Form 

in die Welt hinaussenden. 

Wenn wir dies eigentümliche Erlebnis in Richard Wagners See-

le verstehen wollen, dann müssen wir in der Geschichte um ei-

nige tausend Jahre zurückgehen. Seine schönen Gedanken über 

die menschliche Evolution hat Richard Wagner in seiner Schrift 

«Heldentum und Christentum» niedergelegt. Wir wollen dazu 

zunächst die Form der Lehre, die innerhalb Europas zu allen 

Zeiten bis zum 16. oder 17. Jahr-hundert in Mysteriengesell-

schaften erteilt wurde, in Betracht ziehen. Mysterien hat es zu 

allen Zeiten gegeben. In den Mysterien bekam man ein Wissen, 

welches zu gleicher Zeit Religion war, und eine Religion, wel-

che zu gleicher Zeit Weisheit war. Den richtigen Begriff von 

einem Mysterium kann derjenige überhaupt nicht bekommen, 

der nicht den Begriff von einer geistigen Welt hat. 

Um uns her haben wir in Stufen ausgebreitet die verschiedenen 

Naturreiche, Mineralien, Pflanzen, Tiere und Menschen. Wir 

betrachten das Menschenreich als das höchste unter diesen vier 

Reichen. Wie es Reiche um den Menschen herum gibt, die un-

ter ihm stehen, so gibt es auch über den Menschen hinaus höhe-

re Wesen in vielen Stufen. Man hat von jeher die in verschiede-

nen Stufen über den Menschen hinausragenden Wesenheiten 

als Götter bezeichnet. Durch die Art der Weisheit, wie sie in 
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den Mysterien den Menschen mit-geteilt wurde, wurde der 

Mensch in einen bewussten Umgang mit den Göttern gebracht. 

Einen solchen Menschen bezeichnete man immer, wo es Myste-

rien gab, als einen Eingeweihten. Er erhielt nicht bloß eine 

Wortweisheit, sondern erfuhr Tatsachen, die er innerhalb der 

Mysterien erlebte. Auch heute noch gibt es Mysterien, doch 

sind sie anderer Natur als jene in den alten Zeiten und im Mit-

telalter. 

In der Zeit, als die Kreuzzüge beginnen, und etwas vorher, fin-

den wir in einer Gegend im Norden von Spanien ein wichtiges 

Mysterium. Die damals vorhandenen Mysterien nannte man die 

späteren gotischen Mysterien. Die damals eingeweiht wurden, 

nannte man die Tempelisen oder Tempeleisen oder die Ritter 

vom Heiligen Gral. Zu diesen gehörte auch Lohengrin. Die 

Gralsritter stellen in ihrer Gemeinschaft etwas vor, was ver-

schieden ist von einer andern Ritterschaft. Diese andere Ritter-

gemeinschaft hatte ihren Sitz in England, in Wales. Alles, was 

im Mittelalter vom König Artus und seiner Tafelrunde erzählt 

wird, knüpft an diese andere Einweihungsgemeinschaft an. 

In Urzeiten, lange vor der Entstehung des Christentums, beweg-

te sich ein Menschenstrom auf der Erde von Westen nach Os-

ten. Sehr lange Zeit ist das her. Einstmals befand sich in der Ge-

gend des Atlantischen Ozeans die Atlantis, wo unsere weit zu-

rückliegenden Vorfahren, die Atlantier, gewohnt haben. Alles, 

was Europa und Asien, bis nach Indien hin, bevölkert hat, wa-

ren Nachkommen der Atlantier. Diese Atlantier lebten unter 

ganz andern Bedingungen als solchen, unter denen Menschen 

später lebten. Sie lebten ganz hierarchisch unter der Leitung 

solcher Einweihungsschulen. Alles Regieren und Herrschen 

ging damals von Eingeweihten aus. Eine berühmte Einwei-

hungsschule war im Norden des heutigen Russland. Die Einge-

weihten dort nannte man Trotten. Andere Einweihungsschulen 

gab es im Westen Europas, wo die Eingeweihten die Druiden 

hießen. Um Ordnung in die Menschenmassen zu bringen, gin-

gen von diesen Eingeweihten alle sozialen Einrichtungen aus. 
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Wir sehen nun in diese allerältesten Schulen hinein. Was für 

ein Geheimnis wurde da gelehrt? Nur die Formen solcher Leh-

ren ändern sich zu verschiedenen Zeiten. Höchst merkwürdig 

ist es, dass da das Geheimnis, welches Richard Wagner empfun-

den hat, zur höchsten Entfaltung gebracht worden ist, nämlich: 

wie die im Frühling sprießende Natur mit dem Geheimnis des 

Kreuzes zusammenhängt. 

Es handelt sich darum, dass der Mensch sich zunächst klar-

macht, dass alle Kraft der Hervorbringung, die außerhalb des 

Tier- und Menschenreiches liegt, auch im Pflanzenreich zu se-

hen ist. Im Frühling sprießt die göttliche Schöpferkraft aus der 

Mutter Erde hervor. Erkennen muss man, dass ein Zusammen-

hang besteht zwischen der Kraft, die hervorkommt, wenn die 

Erde sich mit einem grünen Teppich bedeckt, und der göttli-

chen Schöpferkraft. Den Schülern wurde gesagt: 

Da draußen seht ihr in den sich öffnenden Blütenkelchen eine 

Kraft, die sich in den Samenkörnern konzentriert. Unzählige 

Samenkörner werden aus der Blüte hervorkommen, die, in die 

Erde gelegt, Neues hervorbringen können. Jetzt fühlt man ganz 

und gar, dass das, was draußen in der Natur vor sich geht, nichts 

anderes ist, als was auch im Menschen- und Tierreich vor sich 

geht, was aber bei der Pflanze ohne Begierde, ganz keusch vor 

sich geht. 

Die unendliche Unschuld und Keuschheit, die in den Blütenkel-

chen der Pflanzen schlummert, sie musste durch die Seele der 

Schüler ziehen. Weiter wurde ihnen gesagt: Die Blüten öffnet 

der Sonnenstrahl. Er holt die Kraft aus den Blüten heraus. Zwei 

kommen sich da entgegen, die sich öffnende Blume und der 

Sonnenstrahl. Zwischen dem Pflanzenreich und dem göttlichen 

Reiche stehen andere Reiche, das Tier- und Menschenreich. Al-

le diese Reiche sind nur ein Übergang vom Pflanzenreich zum 

göttlichen Reiche. Im göttlichen Reiche sieht man wieder ein 

Reich der Unschuld und Keuschheit wie im Pflanzenreich. Im 

Tier- und Menschenreich sehen wir ein Reich der Begierde. 
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Aber dann wurde in die Zukunft verwiesen: Schwinden werden 

einstmals alle Lüste und Begierden. Es wird dann von oben her-

unter der Kelch sich öffnen, so wie der Kelch der Blume sich 

öffnet, und herab zum Menschen schauen. Wie der Sonnen-

strahl sich in die Pflanze senkt, so wird des Menschen eigene 

geläuterte Kraft sich mit diesem göttlichen Kelch vereinigen. 

Man kann den Blütenkelch der Blume geistig umkehren, so dass 

er von oben, vom Himmel, sich nach unten neigt, und man 

kann den Sonnenstrahl umkehren, so dass er vom Menschen 

sich zum Himmel erhebt. Diesen umgekehrten Blütenkelch, wie 

es als Tatsache in den Mysterien dargestellt wurde, nannte man 

den Heiligen Gral. Der wirkliche Blütenkelch der Pflanze ist der 

umgekehrte Heilige Gral. Das, was der Sonnenstrahl darstellt, 

lernt jeder kennen, der Okkultismus kennt, und zwar in dem 

sogenannten Zauberstab. Der Zauberstab ist das abergläubisch 

ausgeprägte Symbol für eine geistige Wirklichkeit. Diesen Zau-

berstab nannte man in den Mysterien die blutige Lanze. In die-

ser Darstellung sieht man den Ursprung des Gral auf der einen 

Seite und der blutigen Lanze auf der andern Seite, den ur-

sprünglichen Zauberstab des wirklichen Okkultisten. 

Dies sind kleine Andeutungen von ungeheurer Tiefe, bedeu-

tungsvolle Wahrheiten, die sich auf dem Gürtel im Norden und 

Westen Europas abgespielt haben. Richard Wagner hat vieles 

von diesen Wahrheiten geahnt, ebenso sein Freund, der tiefsin-

nige Graf Gobineau. Wenn man das ausdrücken soll, was den bis 

jetzt erwähnten Mysterien zugrunde liegt, so war es die Kennt-

nis dessen, was in Tier- und Menschenadern fließt. Ganz mit 

Recht heißt es in Goethes «Faust»: 

«Blut ist ein ganz besondrer Saft.» Blut ist dasjenige, an dem vie-

les hängt. Wir werden verstehen, was Blut bedeutet, wenn wir 

uns darüber klar werden und begreifen, was für eine große 

Umwälzung sich in den Mysterien vollzogen hat. In alten Zei-

ten der europäischen Bevölkerung hat man gewusst, dass etwas 

ganz Besonderes davon abhängt, wie die Menschen in Blutsver-

wandtschaft zueinander stehen. Daher wäre in den damaligen 
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Zeiten niemals die Fortentwickelung dem Zufall überlassen 

worden. Es wurden alle diese Dinge aus der okkulten Weisheit 

geregelt. Man wusste: Wenn in kleinen Stammesgemeinschaften 

die Fortentwickelung so abgeschlossen war, dass kein außerhalb 

derselben Stehender hineinkam, so waren bei den daraus her-

vorgehenden Menschen gewisse höhere Kräfte vorhanden. Man 

kannte in den Mysterien die Folge des Zusammenwirkens von 

verschieden geartetem Blut. Man wusste auch genau, welcher 

Stamm für eine Gegend passte. Man wusste, dass in dem ge-

meinsamen Blute der Träger bestimmter Menschenkräfte gege-

ben ist. 

Als die uralte Blutsverwandtschaft durchbrochen wurde, ging in 

den Mysterien etwas Besonderes vor sich. Was ehemals durch 

die Blutsverwandtschaft erreicht worden war, wurde nun er-

setzt durch zwei bestimmte geistige Präparate in den hohen 

Mysterien. In den niederen Mysterien waren die äußeren Sym-

bole dafür vorhanden. Diese äußeren Symbole waren Brot und 

Wein. Was als jene zwei Präparate vorlag, es waren Stoffe, die 

geistig etwas Ähnliches bewirkten wie physisch das Blut in den 

Adern. Als das alte Hellsehen verlorenging, wurde dies also er-

setzt durch den Genuss dieser Präparate. Wenn man die ganze 

theosophische Weisheit gelernt hatte, bekam man damals diese 

Symbole aus der Schale mit dem Ceridwein. Das war es, was als 

geläutertes Blut aus dem von oben herab sich öffnenden Kelch 

den Menschen gegeben werden konnte. Es ist dies, was als das 

eigentliche Mysterium besteht, dann auf eine sehr kleine Kör-

perschaft übergegangen. 

In andern Gegenden Europas sind die Mysterien verfallen und 

auf eine abscheuliche, abstoßende Weise profaniert worden. Da 

findet man als Symbol des Opfers eine Schale, in die ein bluten-

des Haupt gelegt wurde. Man hatte die Meinung, dass in dem 

Menschen durch den Anblick dieses Hauptes etwas erweckt 

werden könne. Was da vorgenommen wurde, war schwatze 

Magie. Es war der Gegensatz zu dem Geheimnis des Heiligen 

Gral. 
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Man wusste damals, dass das, was im Blütenkelch nach oben 

strömt, im menschlichen Blute lebt. Das musste wieder rein und 

keusch werden wie der Blütensaft. In den entarteten Mysterien 

hat man das in eine grobe materialistische Form gebracht. Im 

Norden brauchten sie als Symbol in den Mysterien das subli-

mierte Blut und in den eleusinischen Mysterien den Wein des 

Dionysos und das Brot der Demeter. Das abscheulich gemachte 

Gralsgefäß mit dem blutenden Haupte finden wir wieder bei der 

Herodias mit dem Haupt des Johannes. Sie lacht über das profa-

nierte Mysterium. 

Das eigentliche Geheimnis der hohen Mysterien ist übergegan-

gen auf die Tempeleisen im Norden Spaniens, die Gralshüter. 

Während die Ritter des Artus sich mehr mit den weltlichen An-

gelegenheiten befassten, konnten die Tempeleisen vorbereitet 

werden, ein noch höheres Geheimnis aufzunehmen, nämlich zu 

verstehen das große Geheimnis von Golgatha, das weitge-

schichtliche Mysterium. 

Das Christentum ist hervorgegangen aus dem allerstärksten 

Völkergemisch, den Galiläern, aus denen, die ganz fremd drau-

ßen stehen, außerhalb aller Blutsgemeinschaft. Der Heiland ist 

derjenige, der mit seinem Reiche ganz und gar nicht mehr fußt 

auf der alten Blutsgemeinschaft, der jenes Reich begründet, das 

jenseits aller Blutsgemeinschaft liegt. Das sublimierte Blut, das 

Blut, das geläutert ist, sprießt aus dem Opfertode, dem Reini-

gungsprozess, hervor. Das Blut, das Wünsche und Begierden er-

zeugt, das muss rinnen, geopfert werden, hinfließen. 

Das heilige Gefäß mit dem geläuterten Blut wurde nach Europa 

zu den Tempeleisen auf dem Berge Montsalvatsch gebracht. Ti-

turel, der Ahnherr, hat den Gral empfangen, vorher war er er-

sehnt worden. Jetzt war die Überwindung des Blutes vor sich 

gegangen. Es war das rein Physische des Blutes durch das Geis-

tige überwunden worden. 

Nur wenn man das Blut nicht bloß, wie der Materialist, als aus 

chemischen Bestandteilen zusammengesetzt ansieht, kann man 
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verstehen, was sich auf Golgatha vollzogen hat. Es ist im höchs-

ten Grade bemerkenswert, dass Richard Wagner nur dadurch 

die fromme Stimmung zum «Parsifal» finden konnte, dass er 

wusste: Es handelte sich nicht allein um den Tod des Erlösers, 

sondern um das Blut, das gereinigt war, das etwas anderes war 

als das gewöhnliche Blut. Er spricht selbst von dem Zusammen-

hang des Erlöserblutes mit der ganzen Menschheit: «Fanden wir 

nun dem Blute der sogenannten weißen Rasse die Fähigkeit des 

bewussten Leidens in besonderem Grade zu eigen, so müssen 

wir jetzt im Blute des Heilands den Inbegriff des bewusst wol-

lenden Leidens selbst erkennen, das als göttliches Mitleiden 

durch die ganze menschliche Gattung, als Urquell derselben, 

sich ergießt.» 

Ferner sagt Richard Wagner: «Das Blut in den Adern des Erlö-

sers dürfte so der äußersten Anstrengung des Erlösung wollen-

den Willens zur Rettung des in seinen edelsten Rassen erliegen-

den menschlichen Geschlechtes, als göttliches Sublimat der Gat-

tung selbst entflossen sein.» 

Weil der Erlöser aus der größten Völkermischung hervorgegan-

gen ist, war sein Blut das Sublimat alles Menschenblutes, das 

Menschenblut in der gereinigten Gestalt.   . 

Richard Wagner ist an das Urgeheimnis herangegangen wie 

kaum ein anderer. Gerade die Kraft, mit der er dies tat, macht 

ihn zum großen Künstler. Man darf ihn nicht bloß als einen 

gewöhnlichen Musiker nehmen, sondern man muss ihn als ei-

nen tiefen Erkenner sehen, der für die moderne Menschheit die 

tiefen Geheimnisse des Heiligen Gral wieder verkörpern wollte. 

Bevor Richard Wagner den «Parsifal» gedichtet hat, wusste man 

in Deutschland nicht viel von den Mysterien und den Gestalten, 

die Richard Wagner dann gebracht hat. 

Man unterschied bei der Einführung in die Mysterien drei Stu-

fen, durch die der Mensch hindurchgehen musste. Die erste Stu-

fe war die Dumpfheit, die zweite Stufe war der Zwifel, die dritte 

Stufe war die Saelde. Die erste Stufe war die, auf welcher der 
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Mensch von allem Vorurteil der Welt hinweggeführt wurde, 

hingewiesen wurde auf die Kraft seiner eigenen Seele, seine ei-

gene Liebeskraft, damit er das innere Licht leuchten sehen 

konnte. Die zweite Stufe war der Zwifel, Zweifel. Dieser Zwei-

fel an allem kommt auf der zweiten Stufe der Einweihung, und 

er wird auf einer höheren Stufe hinaufgehohen in die innere 

Seligkeit = Saelde. Dies war die dritte Stufe, das bewusste Zu-

sammenführen mit den Göttern. 

Perceval - dringe durch das Tal! -, so wurden im Mittelalter sol-

che Einzuweihende genannt. Das alles musste Parsifal erfahren 

als Erlebnis. Durch eine merkwürdige Genialität hat Richard 

Wagner das an jenem Karfreitage 1857 gefühlt, was als der lei-

tende rote Faden durch die ganze Entwickelung des Parsifal 

hindurchgehen musste. 

Die Tempeleisen waren die, welche das innere, das wahre 

Christentum vertraten gegenüber dem Kirchenchristentum. 

Man kann überall im «Parzival» des Wolfram von Eschenbach 

sehen, wie er den Geist des inneren Christentums hinstellen 

wollte neben das Kirchenchristentum. 

Es bestanden im Mittelalter noch Überreste der alten profanier-

ten Mysterien. Alles, was dazugehört, das wird zusammengefasst 

unter dem Namen Klingsor. Er ist der schwarze Magier gegen-

über der weißen Magie des Heiligen Gral. Richard Wagner hat 

ihn auch den Tempeleisen gegenübergestellt. 

Kundry ist die wiedererstandene Herodias. Sie symbolisiert die-

jenige Kraft, die die Hervorbringungskraft der Natur ist, die bei-

des, keusch und unkeusch sein kann, aber ungeleitet. Dem Keu-

schen und dem Unkeuschen liegt ein Einheitliches zugrunde, 

und es kommt hierbei darauf an, wie man in den Wald hinein-

ruft. Die Produktionskraft, die sich in den Pflanzen in den Blü-

tenkelchen zeigt, durch die andern Reiche hinauf, ist dieselbe 

wie in dem Heiligen Gral. Sie muss nur die Läuterung empfan-

gen in der reinsten, edelsten Form des Christentums, wie es sich 

im «Parsifal» zeigt. 
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Kundry musste eine schwarze Zauberin bleiben, bis Parsifal sie 

er-löste. Die ganze Gegenüberstellung des Parsifal mit der 

Kundry atmet den Duft tiefster Weisheit. Richard Wagner hat 

mehr als ein anderer dafür gesorgt, dass man das aufnehmen 

konnte, ohne davon zu wissen. Richard Wagner war ein Missio-

nar, der  Welt das Bedeutungsvolle übermitteln sollte, ohne dass 

die Menschheit diese Wahrheit wusste. 

Wolfram von Eschenbach hat ein schmuckloses Epos geschrie-

ben, den «Parzival». Das genügte für seine Zeit. Es gab damals 

Menschen, die eine gewisse Gabe der Hellsichtigkeit hatten, die 

Wolfram von Eschenbach verstanden. Aber die tiefe Bedeutung 

jenes Vorganges den Menschen im Drama deutlich machen, war 

im 19. Jahrhundert nicht möglich. Doch gibt es ein Mittel, zum 

Verständnis zu wirken, auch ohne Worte, ohne Begriffe, ohne 

Idee. Das Mittel ist die Musik. Die Wagnersche Musik enthält 

alles das, was an Wahrheiten in dem «Parsifal» liegt. Die Zuhö-

rer empfangen durch die eigentümliche Wagnersche Musik in 

ihrem Ätherleib ganz besondere Schwingungen. Darin liegt das 

Geheimnis der Wagnerschen Musik. Man braucht die Dinge gar 

nicht wirklich zu verstehen, aber man bekommt ihre wohltäti-

gen Wirkungen durch den Ätherleib. Der Ätherleib hängt mit 

allen Wallungen des Blutes zusammen. Richard Wagner hat das 

Geheimnis des gereinigten Blutes verstanden. In seinen Melo-

dien liegen die Schwingungen, die im Ätherleibe des Menschen 

sein müssen, wenn er sich so läutert, wie es nötig ist, um das 

Geheimnis des Heiligen Gral zu empfangen. 

Die eigentümliche Art, wie Richard Wagner in seinen Schriften 

schreibt, ist nur dann ganz zu verstehen, wenn man sich auf das 

einlässt, was hinter Wagner stand. Er war sich klar darüber, dass 

der menschliche Wille eine ganz besondere Beleuchtung vom 

Geiste aus empfängt. Er sagte, der Wille ist zunächst das Grobe, 

das Instinktive; dann verfeinert sich das immer mehr. Der Intel-

lekt wirft sein Licht auf den Willen, und der Mensch wird leid-

bewußt, und durch das Bewusstsein des Leidens wird eine Läu-

terung herbeigeführt. Anknüpfend an seinen Freund, den Gra-
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fen Gobineau, sagt er: «Ist beim Überblick aller Rassen die Ein-

heit der menschlichen Gattung unmöglich zu verkennen, und 

dürfen wir, was diese ausmacht, im edelsten Sinne als Fähigkeit 

zu bewusstem Leiden bezeichnen, in dieser Fähigkeit aber die 

Anlage zur höchsten moralischen Entwicklung erfassen, so fra-

gen wir nun, worin der Vorzug der weißen Rasse gesucht wer-

den kann, wenn wir sie durchaus hoch über die andern stellen 

müssen. Mit schöner Sicherheit erkennt ihn Gobineau nicht in 

einer ausnahmsweisen Entwicklung ihrer moralischen Eigen-

schaft selbst, sondern in einem größeren Vorrate der Grundei-

gentümlichkeiten, welchen jene entfließen. Diese hätten wir in 

der heftigeren, und dabei zarteren, Empfindlichkeit des Willens, 

welcher sich in einer reichen Organisation kund gibt, verbun-

den mit dem hierfür nötigen, schärferen Intellekte, zu suchen; 

wobei es dann darauf ankommt, ob der Intellekt durch die An-

triebe des bedürfnisvollen Willens sich bis zu der Hellsichtigkeit 

steigert, die sein eigenes Licht auf den Willen zurückwirft und 

in diesem Falle durch Bändigung desselben zum moralischen 

Antriebe wird.» 

Richard Wagner spricht hier von dem eigentlichen Vorgang der 

Abspiegelung des Intellekts auf den Willen des dadurch hell-

sichtig werdenden Menschen. 

Es handelt sich bei Richard Wagners Schaffen um eine religiöse 

Vertiefung der Kunst, zuletzt aber um ein tiefes Verständnis des 

Christentums. Er wusste, dass in der musikalischen Gestalt das 

Christentum am besten zum Vorschein kommen kann. Durch 

die Erhebung zu den inneren Geheimnissen der Weltenordnung 

erlangt man auf der einen Seite das Wissen, aber auf der andern 

Seite auch die wahre Frömmigkeit. Es gibt eine menschliche 

Entwickelung, welche die Bedeutung dieser Tatsache des Chris-

tentums erkennen lehrt. 

 

 



DIE MUSIK DES «PARSIFAL» ALS AUSDRUCK DES 

ÜBERSINNLICHEN 

KASSEL, 16. JANUAR 1907 

(GA 97, S. 257-262) 

 

Hier, wo mein Wähnen Frieden fand,  

Wahnfried sei dieses Haus von mir benannt. 

 

Diese Worte schrieb Richard Wagner über das Haus, das er sich 

in Bayreuth erbaute. Er hatte dieses Haus tief ersehnt. Alles Le-

ben hatte er als Streben und Wähnen empfunden. Den Frieden 

seines Wähnens fand er in seinem Bühnenweihespiel «Parsifal». 

Man glaubt meistens, dass ein Kunstwerk wie Wagners «Parsi-

fal» so entstehe, als ob der Künstler alle Gedanken, die dann ge-

funden werden können, bewusst hineingelegt habe. So fasst 

aber niemals ein Mystiker das von ihm geschaffene Werk auf. 

Auch die Pflanze kennt die Gesetze nicht, die der Botaniker in 

ihr findet. Unsichtbare Mächte schwebten über Richard Wag-

ner. Von ihnen stammt, was im «Parsifal» liegt. In Wagner lebte 

vieles von dem, was wir Geheimschulung nennen. Eine wun-

derbare Wirkung kann davon ausgehen, wenn man die Entwi-

ckelung seiner Persönlichkeit durch sein Leben hindurch ver-

folgt. Man beobachtet dann, wie in ihm Wahrheiten aufdäm-

mern, die jahrhundertelang in den Geheimschulen systematisch 

gepflegt worden sind. 

Führen wir uns vor Augen, in welcher Weise die Geheimschü-

ler in solche Geheimnisse eingeführt wurden, wie sie später in 

Wagner instinktiv auflebten. Mannigfaltige Übungen des Kör-

pers und der Seele wurden da vorgenommen, wodurch eine in-

time Formung des okkulten Vorstellungsvermögens eintrat. Der 

Lehrer erweckte in dem Schüler vor allem eine Grundempfin-

dung, um in ihm ein intimes Verhältnis zu der umgebenden Na-
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tur hervorzurufen. Der Schüler wurde durch die Naturreiche 

geführt und angeleitet, der Natur gegenüber ebenso zu empfin-

den, wie man gegenüber Menschen empfindet. Wie man beim 

Menschen hinter einem Lächeln Heiterkeit der Seele, hinter 

Tränen eine bestimmte andere Empfindung wahrnimmt, so 

wurde der Schüler angeleitet, auch in der Natur die Entspre-

chungen zwischen der Physiognomie und dem Seelischen zu 

erkennen. Ein Okkultist ist derjenige, der mit seinen Empfin-

dungen in diesen Dingen ganz in das Konkrete hineingehen 

kann. Dem Schüler wurde beim Hineinschauen in die Natur ge-

sagt: Alles ist Physiognomie und Ausdruck eines Geistigen. - Die 

Pflanze mit leuchtenden Farben erscheint ihm als lächelnde 

Miene des Erdgeistes - eine andere als die Miene des trauernden 

Erdgeistes. So trägt der Okkultist Gefühlseindrücke durch die 

ganze Welt. 

Der Kristall lässt keusch das Licht hindurch. In ihm ist die Ma-

terie nicht von Begierde und Verlangen durchzogen. Die 

menschliche Materie ist vollkommener, aber sie ist von Schmerz 

und Freude, Begierde und Leidenschaften durchzogen. Einmal 

wird die menschliche Materie so keusch und edel wie die des 

Kristalls sein. So wurde das Gemüt des Schülers darauf ge-

stimmt, Vorbilder der künftigen Fleischesentwickelung in der 

Natur zu sehen. Mit der gleichen Objektivität, mit welcher der 

Mathematiker räumliche Gebilde imaginiert, erscheinen dem 

Okkultisten die Gegenstände der äußeren Welt als Ausdruck 

der Seele der Welt. Wie es unmöglich ist, dass zwei Mathemati-

ker über einen Lehrsatz Verschiedenes lehren, so ist es unmög-

lich, dass zwei, die wirklich in das höhere Wissen eingedrungen 

sind, verschieden empfinden. Es gibt über das Mystische ebenso 

wenig einen Streit wie über das Mathematische. 

Wenn der Schüler so geübt und schließlich für reif befunden 

war, wurde ihm eine andere Vorstellung beigebracht. Er sollte 

das Schönste, Reinste und doch Anfechtbarste kennenlernen. 

Da wurde ihm gesagt: Sieh dir die Pflanze an. Ihr Kelch ist der 

Sonne zugewandt. Vom Sonnenstrahl wird sie im Wachstum 
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beeinflusst und erhalten. Sie streckt ihre Fortpflanzungsorgane 

keusch der Sonne entgegen. Was jetzt beim Menschen und Tier 

schamvoll verhüllt ist, ist bei der Pflanze keusch gegen die Son-

ne gerichtet. Siehe zurück in urferne Zeiten. Damals war der 

Mensch auf der Stufe, auf der die Pflanze zurückgeblieben ist. 

Da hatte auch er seine Fortpflanzungsorgane gegen die Sonne 

gerichtet. Der Kopf; die Wurzel, war in der Erde. Die Mystiker 

haben immer gewusst, dass der Mensch eine umgekehrte Pflan-

ze ist. Erst im Laufe der Entwickelung ist er weitergeschritten, 

wurde zuerst horizontal wie das Tier und nahm dann die heuti-

ge aufrechte Menschengestalt an. Er ging durch das Pflanzen- 

und das Tierreich hindurch zum Menschenreich. Darauf hat 

Plato gedeutet, wenn er sagte: Die Weltenseele ist an den Wel-

tenleib gekreuzigt. -Der Mensch ist aber noch nicht am Ende 

seiner Entwickelung. Er ist in einem Durchgangsstadium, indem 

er die Begierde überwinden und zu höherer Geistigkeit durch-

dringen muss. In demjenigen, was er von der Sonne abwendet, 

muss die Begierde überwunden und zu höherer Geistigkeit 

hindurchgedrungen werden. Dann wird der Mensch so rein und 

keusch wie die Pflanze der höheren geistigen Sonne den Kelch 

seines Wesens entgegentragen. 

Dieses Ideal des vergeistigten Pflanzenkelches wurde denen vor 

Augen gestellt, die Schüler des Heiligen Grals waren. Jene heili-

ge Schale sei der Pflanzenkelch, der durch das Tierische hin-

durchgegangen ist und wieder zur Geistigkeit geläutert wurde. 

Zu dem Schüler wurde gesprochen: Dieser Kelch, der die Strah-

len der geistigen Sonne in sich aufnimmt, ist im menschlichen 

Organismus veranlagt. - Der Mensch hat fertige Organe und sol-

che, die sich erst in der Zukunft herausbilden werden. Ähnlich 

wie wir jetzt durch das Wort die Luftwelle hervorbringen, so 

wird in ferner Zeit die Art sein, wie der Mensch seinesgleichen 

hervorbringt. Wenn der Mensch sich mit solchen Empfindun-

gen durchdrang, dann konnte er zur Karfreitags- und Osterzeit 

in jenen Geheimfesten fühlen, wie aus den Pflanzen eine Trieb-

kraft hervorsprießt, die in der Zukunft gereinigt und geläutert 

auch im Menschen erscheinen wird. Insbesondere am Karfreitag 
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wurde dieses Heraussprießen erlebt zugleich mit der Empfin-

dung, dass durch Christi Opfertod ein Unterpfand gegeben sei, 

dass der Mensch sich zum Besitz des Heiligen Grales 

emporringen könne. Der Blutsaft Christi macht den Menschen 

rein, so wie die Pflanze von reinem Saft durchströmt ist. Dies 

erlebten die Schüler in den feierlichsten Augenblicken. Dann 

fühlten sie sich als Wissende. Der Erlösungsgedanke stand klar 

vor ihnen, indem der Zusammenhang des Opfertodes Christi 

mit der sprießenden Pflanze empfunden wurde. Diese Idee 

stand immer vor Richard Wagner.  

Wagner stellte die Geburt des Ich und des Egoismus in der Ge-

stalt des Alberich dar. Er benützte dazu den Es-Dur-Orgelpunkt. 

Im Jahre 1856 versuchte er das Rätsel des Erdenlebens in dem 

Stück «Die Sieger» auszugestalten: Ein Jüngling wird von einem 

Tschandalamädchen geliebt. Die Kastenunterschiede aber sind 

so groß, dass er dadurch veranlasst wird, sich von dem Mädchen 

abzuwenden, um ein Buddhaschüler zu werden. Durch den 

großen Schmerz, den das Mädchen dadurch erfährt, wird ihr 

klar, dass sie in einem früheren Leben ein Brahmane war und 

damals die Hand eines Tschandalamädchens ausgeschlagen ha-

be. So suchte Wagner nach einer Darstellung des Begreifens des 

Weltgedankens. 

Am Karfreitag des Jahres 1857 stand Richard Wagner vor der 

Villa Wesendonk in Zürich und blickte auf den Zürichsee und 

die Fluren hinaus. Da kam ihm aus den sprießenden Pflanzen 

der Gedanke über den Zusammenhang zwischen Erlösung und 

dem Pflanzendasein entgegen. In seinem Herzen tauchte wie 

ein Bild die Grundempfindung auf, die die Gralsschüler immer 

gehabt hatten: vom Kelchideal. Später suchte er dann die Töne, 

um die Entwickelung auszudrücken, die vom Pflanzenkelch 

zum Gralskelch führt. Dadurch fand er den Frieden seines 

Wähnens. 

In der Keimanlage war der Parzival-Gedanke in der neueren 

Kultur immer verborgen da. Goethe schildert in seinem Gedicht 
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«Die Geheimnisse», wie ein Jüngling durch den Wald zu einem 

Kloster wandert und dort in die Gemeinschaft der Eingeweihten 

aufgenommen wird. Dieser Jüngling erscheint wie ein Parzival, 

der zur Gralsburg wandert. Goethe hat später einer Studenten-

verbindung, die ihn darüber befragte, dieses Gedicht erklärt: In 

der Welt gebe es viele religiöse Anschauungen. Jeder der zwölf 

Männer in dem Kloster, in das der Bruder Markus kommt, sei 

der Repräsentant einer solchen. Der Dreizehnte in ihrer Mitte 

sei der Führer. 

Goethe hat in dieser Dichtung die okkulte Loge dargestellt, in 

der es keinen Streit der Meinungen, sondern nur Liebe gibt. Der 

Wanderer sieht, als er an das Kloster kommt, ein Kreuz über der 

Klosterpforte, welches mit Rosen umschlungen ist. Er fragt: Wer 

hat dem Kreuze Rosen zugesellt? - In dem Zeichen des Rosen-

kreuzes drückt sich ein Gedanke aus, der durch die ganze Wel-

tenentwickelung hindurchgeht. Wer das Ideal und das Symbol 

versteht, kann ihn überall finden. Die alte Legende erzählt, wie 

Kain den Zugang zum Paradies suchte. Nicht er, sondern Seth 

wurde hineingelassen. Seth findet dort die beiden ineinander 

verschlungenen Bäume der Erkenntnis und des Lebens. Er 

nimmt davon drei Samenkörner und legt sie dem sterbenden 

Adam auf die Zunge. Ein Baum wächst hervor. Das ist derselbe 

Baum, an welchem Moses die Flammenbildung wahrnimmt und 

das Wort hört: «Ich bin, der da war, der da ist und der da sein 

wird.» Von diesem Baum wird der Stab des Moses genommen. 

Aus seinem Holz ist die Pforte des salomonischen Tempels, die 

Brücke, über die Christus schritt, als er zum Ölberg ging, und 

schließlich das Kreuz von Golgatha. Die Gralsanschauung hat 

hinzugefügt: Als das Holz trocken und zum Kreuz geworden 

war, da trieb es lebendige Sprossen als Unterpfand des ewigen 

Lebens. Dieses sah der Gralsschüler in der Gestalt der Rosen. 

Hier reichen sich Vergangenheit und Zukunft die Hand. Goethe 

berührt dieses Geheimnis in solchen Versen: «Sagt es niemand, 

nur dem Weisen, / Weil die Menge gleich verhöhnet...» 
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Diese Stimmung liegt auch dem Wort zugrunde: Wer hat dem 

Kreuze Rosen zugesellt? - Am intensivsten hat Wagner diese 

Evolutionsstufe im «Parsifal» dargestellt. Alles was Parsifal tut, 

ist sinnvoll. Er tut nichts Äußerliches. Er darf in der übersinnli-

chen Welt tätig sein. Er leistet am meisten da, wo er die höchste 

Höhe seiner inneren Entwickelung erreicht. 

Dies tönt so wunderbar durch Wagners letzte Dichtung. Wenn 

wir jene heilige Schar, die sich um den Gral versammelt, sehen, 

dazu Parsifal, der erst tötet - er schießt den Schwan - und dann 

Erlöser wird, so verstehen wir, was Wagner meinte mit den 

Worten «des Wähnens Frieden finden». Er hat zeigen wollen, 

dass mit dem Musikalischen zu erreichen ist, was mit der dra-

matischen Kunst nicht erreicht worden war. Bis jetzt hat die 

Musik nur innere Gefühle zum Ausdruck gebracht. Andererseits 

ist das Wort «Drama» als aufdringlich empfunden worden. Die 

tiefsten Empfindungen setzen da ein, wo die Worte aufhören. 

Wagner suchte nach einem Verbindungsglied. Das sollte das 

Musikdrama sein. Das äußere Wort sollte im gegebenen Augen-

blick aufhören und der Musik den Raum freigeben. Ohne den 

«Parsifal» hätte Wagner das Ideal seines Strebens nicht erreicht. 

Da wo er am höchsten ins Übersinnliche vordrang, brauchte er 

das intimste Musikalische. Im «Parsifal» fand er den reinsten 

und guten Ausdruck dafür. Er hat als Künstler und Musiker dar-

zustellen versucht, was in ihm als Musiker gelebt hat. 

 

 



RICHARD WAGNER UND SEIN VERHÄLTNIS ZUR MYSTIK 

NÜRNBERG, 2. DEZEMBER 1907 (ÖFFENTLICHER VORTRAG) 

(GA 92) 

Erstveröffentlichung in: „Die Drei“, Heft 10, (1928/29)  

 

Die Theosophie oder Geisteswissenschaft soll nicht irgend etwas 

Einseitiges, nur die menschliche Neugier oder Wissbegierde Be-

friedigendes sein, sondern sie soll eine geistige Strömung dar-

stellen, die berufen ist, tiefer einzugreifen in alles das, was wir 

Kultur der Gegenwart und der nächsten Zukunft nennen. Wir 

werden ein Gefühl davon bekommen, dass Theosophie zu der-

gleichen berufen sein kann, wenn wir sehen, wie das, was durch 

sie pulsiert, im Grunde genommen nicht nur in ihr liegt, son-

dern sich als mehr oder weniger deutliche Ahnung in unserer 

Zeit schon kundgibt auf den verschiedensten Gebieten. 

Heute soll uns die Art und Weise beschäftigen, wie in einem der 

größten Künstler der neueren Zeit ein ähnliches Element lebte 

wie in dem, was wir Theosophie, Geisteswissenschaft, nennen. 

Nicht soll jemand glauben, dass alles das, was ich über diesen 

bedeutenden Künstler der neueren Zeit, über Richard Wagner, 

zu sagen haben werde, ihm etwa auch im deutlichen, verstan-

desmäßigen Bewusstsein gelebt habe. Billig wäre der Einwand, 

der etwa erhoben werden könnte: Du erzählst allerlei Dinge in 

Anknüpfung an Richard Wagner, aber wir können nachweisen, 

dass er das niemals über sich selbst gedacht hat. - Diesen Ein-

wand kann jeder, der Richard Wagner betrachtet wie wir heute, 

leicht selbst machen. Keinesfalls soll behauptet werden, dass 

das, was gesagt werden soll, als ausgesprochene Ideen in Richard 

Wagner gelebt hat. Etwas anderes ist es, ob man ein Recht hat, 

dies auszusprechen. Es würde zu lange dauern, wollte ich Ihnen 

in einer ausführlichen Darlegung dieses Recht hier ableiten. 

Aber ein Vergleich, ein Bild kann uns dahin führen, die Berech-

tigung dieser Betrachtungen nachzuweisen. Denkt nicht der Bo-

taniker über die Pflanze nach? Sucht er nicht die Gesetze, nach 
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denen sie wächst und lebt? Versteht er nicht dadurch das We-

sen der Pflanze oder sucht es zu verstehen? Und darf irgend je-

mand deshalb, weil die Pflanze nicht selbst diese Gesetze in ih-

rem Bewusstsein hat, dem Botaniker das Recht absprechen, über 

sie in dieser Weise zu reden? Wer dieses Bild tiefer verfolgt, 

wird sehen, wie sich das, was heute gesagt werden soll, ebenso 

zu dem Künstler verhält. Nicht als ob hier etwa die allgemeine 

Phrase wiederholt werden sollte, der Künstler schaffe unbe-

wusst. Aber die Gesetze, durch die man bei einer gewissen 

Weltbetrachtung den Künstler versteht, die brauchen ebenso 

wenig von dem Bewusstsein des Künstlers ausgesprochen zu 

sein wie ein Pflanzengesetz von der Pflanze. Das sei vorausge-

setzt, weil sonst der eben charakterisierte Einwand gemacht 

werden könnte. 

Ein anderer Einwand, der in der Gegenwart sehr leicht auf-

kommen kann, knüpft an an das Wort «Mystik». Vor kurzem 

wurde einmal in einem kleinen Kreise von einem Menschen das 

Wort «Mystik» ausgesprochen, und ein etwas gelehrter Herr 

sagte: Goethe war eigentlich auch ein Mystiker, er hat es ja zu-

gegeben, dass vieles in der Welt der menschlichen Erkenntnis 

dunkel und nebelhaft bleibe. - Der Mann hat damit gezeigt, dass 

er unter Mystik, wenn die Menschen sie betreiben, alle diejeni-

gen Vorstellungen versteht, die etwas Nebelhaftes, Unklares, 

Dunkles haben. Niemals hat ein wahrer Mystiker dasjenige un-

ter Mystik verstanden, was unklar ist und was man nur mit all-

gemeinen Gefühlen umfassen und ahnen könnte. Wir können 

es heute geradezu erleben, dass in gelehrten Kreisen gesagt 

wird: Bis zu diesem Punkt reicht unsere klare Erkenntnis, von 

da ab aber beginnt das allgemeine Gefühl, sich in die Naturge-

heimnisse hineinzuversenken, da beginnt die Mystik. - Im Ge-

genteil: Der wahre Mystiker sieht darin das Allerklarste, das, 

was mit den sonnenhellsten Begriffen in die Tiefen des Daseins 

hineinleuchten soll. Und wenn jemand von dem Dunkel der 

Mystik spricht, von allerlei Ahnungen, so bedeutet das nichts 

anderes, als dass die Menschen sich niemals die Mühe gegeben 

haben, für sich das zur Klarheit zu bringen, was die Mystik klar 
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gibt. In den ersten Jahrhunderten des Christentums nannte  

man das «Mathesis», nicht weil es Mathematik hätte sein sollen, 

sondern weil das, was die Mystik aufbaut an Ideen und Vorstel-

lungen, so klar durchsichtig sein soll für den Menschen wie die 

Begriffe der Mathematik. Es muss der Mensch nur Geduld ha-

ben, sich wirklich hineinzufinden in das, was wahre Mystik ist. 

Nur in dieser Art sei das Wort «Mystik» mit dem Namen Ri-

chard Wagner in Zusammenhang gebracht. 

Nun wollen wir charakterisieren, was zunächst die Grundüber-

zeugung eines jeden Geisteswissenschaftlers ist. Das ist, dass es 

hinter unserer physisch-sinnlichen Welt eine unsichtbare Welt 

gibt und dass der Mensch imstande ist, in diese unsichtbare 

Welt einzudringen. Das, was in dieser Voraussetzung liegt, 

schließt die mystische Gesinnung ein. 

Hat Wagner eine solche Überzeugung für sich ausgesprochen? 

Ja, er sprach sie deutlich aus! Und was das Wichtigste ist, er 

sprach sie aus von seinem Gesichtspunkte als Musiker aus, damit 

andeutend, dass ihm Musik, Kunst mehr wert war als bloße Bei-

gabe zum Dasein, dass sie ihm das wichtigste Lebenselement 

war. Da, wo er über die symphonische Musik spricht, sagt er 

wunderbare Worte über die Kunst. Er sagt, alle symphonische 

Musik erscheine wie eine Offenbarung aus einer andern Welt 

heraus, die uns in einer ganz anderen Weise über Zusammen-

hänge des Daseins aufkläre, als uns die Logik aufklären kann, 

und dass es das Wunderbarste sei, wenn wir die Überzeugun-

gen, die aus diesen symphonischen Sprachelementen zu uns 

dringen, in uns aufnehmen; dann geben sie uns eine Sicherheit 

des Gefühls, gegen welche das Verstandesurteil über die Welt 

nicht aufkommen kann. 

Man muss diese Worte nur nicht als gelegentlich hingeworfen 

nehmen, sondern man muss sie als etwas hinnehmen, was vom 

tiefsten Ernste einer großen menschlichen Erkenntnis heraus 

etwas charakterisieren will. Können wir, an die Grundüberzeu-

gungen der Mystik anknüpfend, diese Worte deuten? Ja! Wenn 

sie einmal forschen, wie Mystiker öfter die Art und Weise cha-
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rakterisieren, wie sie erkennen, dann finden Sie zum Beispiel 

das folgende Wort, das nicht ein beliebig erfundenes Wort ist, 

sondern ein Wort, das Sie immer wieder als eine Art techni-

schen Ausdruck der Mystiker finden können. Die Mystiker sa-

gen: Im gewöhnlichen menschlichen Erkennen wendet sich der 

Mensch an seinen Verstand, um die Gesetze der Natur und der 

Geisteswelt zu erkennen; aber es gibt eine höhere Art des Er-

kennens, da knüpfen wir nicht Begriff an Begriff nach Verstan-

desart, sondern da weben sich die Vorstellungen zusammen wie 

geistige Musik; das ist eine andere Art des Erkennens. - Der 

wahre Mystiker kennt die größere Sicherheit dieses Erkennens, 

als sie beim Verstandesurteil vorhanden ist auf diesem Gebiet. 

Und merkwürdig! Ein jeder Kenner würde Ihnen diese Art der 

Erkenntnis dadurch charakterisieren, dass er das Bild - es ist 

mehr als ein Bild ! - von der Musik heranzieht. Es ist nicht bloß 

ein Bild, wenn in der alten pythagoreischen Schule gesprochen 

wird von der Sphärenmusik. Eine flache Schulphilosophie hält 

diese Sphärenmusik für ein Bild, für einen Vergleich mit irgend 

etwas. Derjenige aber, der weiß, um was es sich handelt, weiß 

auch, dass diese pythagoreische Sphärenmusik eine Wirklich-

keit ist und dass es eine Ausbildung des Geistes gibt, wo die 

Klänge dieser Musik zu hören sind. 

Öfter schon ist ausgesprochen worden, dass wir umgeben sind 

von Welten geistiger Art, die wir nur zunächst nicht sehen 

können, so wie der Blinde umgeben ist von der Welt der Farbe, 

die er nicht sieht. Wenn seine Augen operiert werden, so drin-

gen Glanz und Farbe und Licht an ihn heran, die ihm zuvor 

nicht zugänglich waren. Solch eine Eröffnung eines geistigen 

Sehvermögens gibt es. Nur darauf; kommt es an, dass man die 

höheren Sinne öffnet, dann tritt die höhere Welt aus dem Dun-

kel heraus; und wir bezeichnen die nächste der uns umgeben-

den Welten als Lichtwelt oder Astralwelt, und die noch höhere 

als die eigentliche geistige Welt der Sphärenklänge. Das ist eine 

wahre Wirklichkeit, zu der der Mensch geboren werden kann 

in einer Art von höherer Geburt, so wie der Blindgeborene se-

hend werden kann, wenn er operiert wird. 
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Diejenigen, die eingeweiht sind, sprechen unverhüllt von dieser 

Welt. Wir brauchen uns nur an Worte Goethes zu erinnern. 

Freilich werden viele das für etwas Phantastisches halten, was 

nun gesagt wird. Sie werden es sogar für unkünstlerisch halten, 

derlei Dinge zu sagen, weil sie den Dichter möglichst so im Un-

bestimmten schwimmen lassen wollen in bezug auf das Ver-

ständnis seines Werkes. Aber ein großer Dichter wie Goethe 

sagt nicht Phrasen, wenn er Besonderes charakterisieren will, 

indem er sagt: «Die Sonne tönt nach alter Weise . . . ». Das ist 

entweder Hindeutung auf Tieferes, oder es ist Phrase, da ja die 

physische Sonne nicht tönt. Und ein Dichter, der aus der An-

schauung heraus arbeitet wie Goethe, dem darf man eine solche 

Phrase nicht zumuten. Goethe als Eingeweihter weiß, dass es 

eine solche tönende Welt, eine geistig tönende Welt gibt, und er 

bleibt im Bilde. Als er den Faust nach seinen Irrgängen, die im 

ersten Teil geschildert sind, hinaufentrückt sein lässt in die geis-

tige Welt, da heißt es wiederum: 

«Tönend wird für Geistesohren 

schon der neue Tag geboren» 

Goethe bleibt völlig im Bilde, wenn er die geistige Welt charak-

terisieren will. 

Für Richard Wagner waren die Töne der äußeren Musik ein 

Ausdruck, eine Offenbarung einer inneren Musik, der Welt ei-

nes geistigen Klanges der durch die Welt pulsierenden Harmo-

nie. Das empfand, das fühlte er. Das hat er selbst nicht nur ein-

mal gesagt. Wo er die einzelnen Instrumente charakterisiert, da 

heißt es: 

«In den Instrumenten repräsentieren sich die Urorgane der 

Schöpfung und der Natur; das, was sie ausdrücken, kann nie klar 

bestimmt und festgesetzt werden, denn sie geben die Urgefühle 

selbst wieder, wie sie aus dem Chaos der ersten Schöpfung her-

vorgingen, als es selbst vielleicht noch nicht einmal Menschen 

gab, die sie in ihr Herz aufnehmen konnten.» 
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Man muss solche Worte nicht mit dem Verstande pressen; man 

muss versuchen, sie mit ihrer ganzen Stimmung in sich aufzu-

nehmen, dann fühlt man, wie Richard Wagners ganze Seele 

eingetaucht war in das, was man wahre, echte Mystik genannt 

hat. 

So sieht Richard Wagner seine ganze künstlerische Sendung an. 

Er ist kein Künstler, der bloß das, was zufällig in der Seele lebt, 

herausoffenbaren will. Er will die Notwendigkeit des Platzes 

empfinden, an dem er steht in der Entwicklung. Er sieht zurück 

in urferne menschliche Vergangenheit, in eine menschliche 

Vergangenheit, wo es noch nicht gab, was man vereinzelte 

Kunst nennt. Hier berühren wir einen tiefen Punkt, der Richard 

Wagner fortwährend beschäftigte, wenn er seine Mission emp-

fand, jenen Punkt, über den Nietzsche so tief nachdachte und 

den er versuchte, in seiner Schrift «Die Geburt der Tragödie aus 

dem Geiste der Musik» zu charakterisieren. Wir wollen dem 

aber nicht nachgehen, was Nietzsche geschrieben hat, wir wol-

len uns vielmehr an die Mystik anlehnen, denn die weiß mehr 

zu sagen, als was Nietzsche über Richard Wagner zum Bewusst-

sein zu bringen vermochte. Sie weist uns zurück in Urzustände 

menschlicher Entwicklung. 

Was waren die Mysterien? Bei allen Völkern des Altertums gab 

es Mysterienstätten, die man ebenso gut Tempel wie Schulen 

nennen kann, bei den Ägyptern, bei den Griechen und so wei-

ter. Überall war das Mysterium die Grundlage einer späteren 

Kultur, und im Mysterium waren enthalten zugleich Religion, 

Wissenschaft und Kunst. Versetzen wir uns einmal skizzenhaft 

in das Wesen eines solchen Mysteriums. Was erlebte da derjeni-

ge, der nach gewissen Proben zugelassen wurde, um die Ge-

heimnisse zu erlauschen? Er erlebte etwas, was später in der 

Entwicklung in getrennten Zweigen hervortrat, in Einzelheiten: 

Religion, Kunst und Wissenschaft, die wie drei Stämme hervor-

traten, waren im Mysterium in ihrer Wurzel eins. Denken Sie 

sich als Zuschauer und Zuhörer des Mysteriums! Nehmen wir 

den Fall, wie im Mysterium das Rätsel der Welt dem Menschen 
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vorgeführt wurde. Vorgeführt wurde da, wie die geistigen Kräf-

te herunterstiegen, wie sie leben im Mineral, in der Pflanze, wie 

sie vollkommener werden im Tiere und wie sie im Menschen 

selbstbewusst werden. Der ganze Gang des Weltengeistes stellte 

sich so dar, dass die Augen das alles sehen konnten. Und das, 

was die Augen sahen, die Ohren hörten, in Farbe, in Licht, in 

Ton, das war Weisheit, Wissenschaft. In abstrakter Vorstellung 

wie heute nahmen diese Leute nicht das auf, was die Weltgeset-

ze enthalten. Darstellung war es: Sie sahen es vorgehen.  Die 

Darstellung war zugleich schön. So entstand die Kunst. Die 

Wahrheit wurde gegeben in der Form der Kunst. Und so war sie 

drinnen in der Kunst, dass das menschliche Gemüt religiös ge-

stimmt wurde und in Anbetung niedersank. 

Das ist im Urzustand jeder großen Kultur vorhanden gewesen. 

Die äußere Geschichte weiß nicht viel davon und leugnet dies. 

Das macht aber nichts. In zwanzig Jahren wird sie solches nicht 

mehr leugnen. Und ebenso wie in den Urmysterien diese drei 

vereint waren, so war die Kunst, so waren diejenigen Künste, 

die dann später getrennte Wege machten, ein Ganzes. Musik 

und dramatische Darstellung waren zu Einem vereint, und 

Wagner sah zurück auf eine Urzeit, wo die Künste vereinigt wa-

ren, um eine Gesamtheit zu ergeben. Es war ihm klar, dass we-

gen des notwendigen Ganges der Menschheitsentwicklung diese 

Künste getrennte Wege gehen mussten. Nunmehr glaubte er 

aber in seiner Zeit die Epoche gekommen, wo wieder die Verei-

nigung stattfinden müsse. Er glaubte sich berufen, auf dem Ge-

biete seines Könnens eine Vereinigung der getrennten Strö-

mungen zu bewirken in dem, was er ein Gesamtkunstwerk 

nannte. Er fühlte, dass das wahre Kunstwerk etwas von religiö-

sen Durchhauchungen haben müsse. So war ihm das Kunstwerk 

zugleich religiöser Dienst. Das alles müssen wir uns in seinem 

Gefühle denken, nachempfinden. Wenn wir im einzelnen sei-

nen Gedanken nachgehen, so werden wir das wiedererkennen. 

So sah er das dramatisch-musikalische Werk in seinem Geiste 

sich zusammenfügen aus getrennten Strömungen. Für ihn wa-

ren zwei große Künstler Shakespeare und Beethoven. Er sah in 
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Shakespeare den Dramatiker, der mit wunderbarer innerer Ge-

schlossenheit die menschlichen Handlungen auf die Bühne 

brachte, so wie sie sich ausleben in äußeren Vorgängen. Er sah 

in Beethoven den Künstler, der mit derselben wunderbaren in-

neren Geschlossenheit darzustellen vermochte, was sich im In-

nern der Brust abspielt, was nicht in die äußere Aktion über-

geht, in die Geste. Und nun sagte er sich: Da ist etwas, das kön-

nen wir ganz genau verfolgen, das aber unausgesprochen blei-

ben muss. Denn da ist zwischen einer Handlung und einer an-

deren etwas, was in der menschlichen Brust als Vermittler  da-

steht, was aber nicht übergehen kann in diese Art von dramati-

scher Kunst. Und wenn das Innere des menschlichen Empfin-

dens symphonisch sich auslebt, dann muss es gleichsam stecken 

in sich selbst, wenn der Musiker angewiesen ist, in Tönen zu 

bleiben. Wir sehen es, wie in der Neunten Symphonie Beetho-

vens das, was innerlich in der Seele lebt, heraus sich drängt und 

Sprache wird zuletzt, vereinigen will das, was in der Kunst nur 

getrennt ist, in der Menschennatur aber zusammengehört, in 

ein Ganzes. 

Das war Wagners Gefühl von seiner Mission. Daraus entstand 

seine Idee von dem Gesamtkunstwerk, das den ganzen Men-

schen in der Kunst hinstellen soll. Es soll so dastehen, wie er 

sein Inneres durchlebt, und er soll die Möglichkeit haben, das, 

was so innerlich lebt, hinaustreten zu lassen als Handlung. Was 

nicht äußerlich dramatisch sein kann, wird der Musik gegeben. 

Was die Musik nicht ausdrücken kann, geht in die äußere Dra-

matik hinein. Richard Wagner stellt dar die Synthesis zwischen 

Shakespeare und Beethoven. Das ist der Grundgedanke Richard 

Wagners - ein Grundgedanke, der tief aus der innersten Men-

schennatur herausgeholt ist. So fühlte er seine Mission. Nun 

aber war damit der Kunst ein Weg gewiesen hinein ins Innerste 

der Menschennatur. Richard Wagner durfte kein Alltagsdrama-

tiker bleiben. Es musste möglich sein, das Tiefste, was der 

Mensch erleben kann, mit den höchsten Mitteln in der Kunst 

hinzustellen - wie einst im Mysterium. 
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Wenn wir sehen, wie Wagner in der symphonischen Musik 

sieht die Offenbarung einer unbekannten Welt, wie er sieht 

Urorgane der Schöpfung in den Instrumenten, dann sind wir 

bald dabei, wie er die Notwendigkeit fühlt, in seiner Musikdra-

matik mehr zu enthüllen, als was hier vom Menschen in dieser 

physischen Welt lebt. Das ist nur ein Teil der menschlichen Na-

tur. Überspannend diesen Teil ist der höhere Mensch, der in je-

dem menschlichen Innern lebt, der weit mehr ist, als was sich 

äußerlich ausleben kann. Dieser höhere Mensch, der wie in um-

fassender Glorie den gewöhnlichen Menschen umschwebt, steht 

mit den Quellen des Lebens in tieferen Zusammenhängen, als es 

äußerlich klar werden kann. Weil Richard Wagner an die höhe-

re Natur des Menschen anknüpfen will, kann er nicht Alltags-

menschen brauchen, er muss zu denen greifen, die im Mythos 

gegeben sind. Da werden die Menschen hingestellt, wie sie über 

sich hinauswachsen, weit größer werden wollen und sind, als 

der Mensch des physischen Planes sein kann und will. So hängt 

es wiederum mit der Mission Richard Wagners zusammen, dass 

er hinausgeht über den Alltagsmenschen und den Mythos auf 

die Bühne bringt. Im Mythos muss Richard Wagner zu gleicher 

Zeit - wenn auch nicht verstandesmäßig - die tieferen Welten-

gesetze, die Gesetze und Wesenheiten der unbekannten Welt 

durchleuchten lassen durch die dramatische Handlung, durch 

das musikalische Element. Und das tut er. 

Wir können natürlich nicht alle Einzelheiten berühren, nur 

einzelne Beispiele können wir herausgreifen. Überall wird sich 

zeigen, wie er im tiefsten Wesen zusammenhängt mit dem, was 

uns die Geisteswissenschaft über die Welt zu sagen hat. Was hat 

uns die Mystik zum Beispiel über das Zusammenleben der Men-

schen zu sagen? Für die äußere Betrachtung stehen die Men-

schen nebeneinander; sie sieht Menschen auf Menschen wirken 

in der physischen Welt, wenn sie zu einander sprechen, von ei-

nander abhängig werden. Aber es gibt tiefere Zusammenhänge 

in der menschlichen Natur. Das, was als Seele in der einen Brust 

lebt, hat tief verborgene Verwandtschaft mit dem, was als Seele 

in der anderen Brust lebt. Und die Gesetze, die die Oberfläche 
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zeigt, sind nur die unbedeutendsten. Was als tiefes, der Seele 

zugrunde liegendes Netz von Gesetzen gilt, geht von Mensch zu 

Mensch. Das enthüllt die Geisteswissenschaft. Das erahnt der 

Künstler. Daher greift er zu den Stoffen, bei denen er zeigen 

kann, wie ein tieferes Gesetz von Mensch zu Mensch wirkt, als 

das, was das äußere Auge sehen kann. 

Gleich in einem seiner ersten Werke zeigt uns Richard Wagner 

diesen Drang, geheimnisvolle Zusammenhänge zu zeigen. Oder 

fühlen wir nicht so etwas, was im Unsichtbaren waltet zwischen 

Mensch und Mensch, wenn der Holländer uns mit Senta 

entgegentritt? Werden wir nicht erinnert an wunderbare Zu-

sammenhänge im «Armen Heinrich», wo das Opfer einer reinen 

Jungfrau eine gesundende Wirkung hat? Wir müssen solche Bil-

der als Ausdruck einer tieferen Wahrheit nehmen. Da ist etwas, 

wahrer als die oberflächliche Wahrheit der gewöhnlichen Ge-

lehrsamkeit. In dem Opfer, das ein Mensch für den andern 

bringen kann, liegt etwas Wirkliches. In diesem mystischen 

Bande, das für den oberflächlichen Verstand nicht erfassbar ist, 

kommt das zum Beispiel zum Ausdruck, wenn man von der All-

seele spricht, bestimmt spricht. Da ist es enthalten, was sich im 

Bilde tiefster Wahrheit ausdrückt, wenn der eine Mensch für 

den anderen etwas tut. 

Ich spreche hier nun etwas aus, was die Geisteswissenschaft Ih-

nen zeigen kann, um Sie hinzuführen zu der Grenze, wo dies 

etwas ersichtlich werden kann. Wir wissen, dass sich die Welt 

entwickelt und wie im Laufe der Entwicklung immer Wesen 

abgestoßen werden. Es ist ein Gesetz, das uns die Geisteswissen-

schaft lehrt, dass jede Höherentwicklung verbunden ist mit ei-

nem Hinunterstoßen. Später findet ein Ausgleich statt. Für je-

den Heiligen muss ein Sünder entstehen. Das fordert das not-

wendige Gleichgewicht. Wahr ist es, so sonderbar es klingt. Das 

ist, wie wenn eine Flüssigkeit aus zweien zusammengemischt 

ist. Wenn man die eine rein bekommen will, so muss die andere 

trüber werden. So ist es mit dem Aufstieg. Mit jedem Aufstieg 

ist ein Abstieg verknüpft. Das bedingt, dass das Wesen, das auf-
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gestiegen ist, seine Kraft dazu verwendet, um das andere, niede-

re Wesen zu erlösen. Gäbe es dieses Zusammenwirken von We-

sen nicht, dann gäbe es in der Welt keine Entwicklung. Da-

durch wird die Entwicklung in Fluss gebracht. Und wenn wir 

sehen, wie ein Mensch sich für den anderen hinopfert, da wer-

den wir erinnert an ein solches geheimnisvolles Band, das ent-

standen war dadurch, dass ein Wesen sich hinauf-, das andere 

sich hinunterentwickelt hat. Nur zart hindeuten kann man auf 

so etwas. So ist Richard Wagner schon mitten drinnen in jenem 

geheimnisvollen Band, das von Seele zu Seele sich zieht. 

Wenn wir die verschiedenen Werke ansehen, so finden wir, 

dass Richard Wagner immer aus mystischem Leben die Grund-

tatsachen geschöpft hat. Wollen wir gleich herangehen an sein 

Mittelpunktswerk, an die Siegfried-Dichtung, an die Nibelun-

gen-Dichtung. Wollen wir sehen, wie tief sie herausgeschöpft 

sind aus der Weltenweisheit, so müssen wir anknüpfen an et-

was, was die Theosophie zur völligen Klarheit bringt, so wider-

sprechend es der heutigen Wissenschaft auch ist. Unsere weit 

zurückliegenden Vorfahren bewohnten ein Landgebiet, das ge-

legen hat im Westen von Europa, zwischen Afrika und Ameri-

ka. Sogar die Naturwissenschaft kommt nach und nach schon 

darauf, dass da einstmals Land war, ein Land, das wir die Atlan-

tis nennen. Da lebten unsere uralten Vorfahren, die freilich 

ganz anders gestaltet waren. Wie gesagt, heute fängt schon die 

Naturwissenschaft an, von dieser alten Atlantis zu reden. In ei-

ner Zeitschrift, «Kosmos», herausgegeben unter der Ägide Hae-

ckels, wurde ein Aufsatz darüber veröffentlicht. Da ist freilich 

nur die Rede davon, was für Tiere und Pflanzen da gelebt ha-

ben. Dass der Mensch auch gelebt hat, davon ist noch nicht die 

Rede. 

Wovon die Naturwissenschaft auch schon etwas ahnt, davon 

erzählt die Geisteswissenschaft klar. In dieser alten Atlantis war 

eine ganz andere Atmosphäre, waren ganz andere Verhältnisse. 

Das, was wir heute kennen als Verteilung von Wasser und Son-

nenschein in der Luft, war damals noch nicht vorhanden. Da 
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drüben im fernen Westen war die Luft dauernd mit Wasser-

dampf, mit Nebelmassen erfüllt. Sonne und Mond waren nur zu 

sehen mit regenbogenförmigen Höfen. Ganz anders war das Le-

ben der Seele. Die Menschen lebten so, dass sie in viel innige-

rem Bunde standen mit der Natur, mit Stein, Pflanze und Tier. 

Eingebettet waren sie in die Nebelmassen. Wahr ist das Wort: 

Der Geist der Gottheit schwebte, brütete über den Wassern. - 

Denn das, was in Nachklängen erhalten ist bei den Völkern, die 

die Nachkommen der Atlantier sind, war in hohem Maße der 

Fall bei den Atlantiern: sie verstanden alles um sich herum. Das 

Rieseln der Quelle war nicht unartikuliert, es war der Ausdruck 

der Weisheit der Natur. Weisheit hörte der Mensch aus allen 

Dingen seiner Umgebung, denn diese Umgebung bewirkte, dass 

dieser alte Vorfahre dumpfer Hellseher war. Er nahm nicht 

wahr, was sich im Raume ausdehnte, sondern Farbenerschei-

nungen. Hellseherische Kräfte hatte er. Weisheit webte in den 

Nebeln, und diese Weisheit nahm er mit seinen dumpfen Kräf-

ten wahr. Nur andeuten kann man das. Die Entwicklung be-

stand darin, dass die Nebel sich in Wasser nieder-schlugen, die 

Luft immer reiner wurde. Damit entwickelte der Mensch sich 

zum heutigen Bewusstseinszustande. Er wurde abgeschlossen 

von der äußeren Natur, er wurde ein abgeschlossenes Wesen in 

sich selbst. Wenn der Mensch noch im Bunde mit der Natur ist, 

dann ist die Weisheit eine einheitliche, dann lebt er wie in einer 

Weisheitssphäre; und dies begründet eine gewisse Bruderschaft, 

denn jeder nimmt die gleiche Weisheit wahr, jeder lebt in der 

Seele des anderen. Mit dem Hinabsteigen der Nebelmassen trat 

der Mensch hinein in das egoistische Bewusstsein, in das Ich-

Bewusstsein, wo jeder Mensch in sich den eigenen Mittelpunkt 

fühlte, wo ein Mensch dem anderen entgegentrat und für sich 

seine Sphäre in Anspruch nahm. Die Bruderschaft geht über in 

Daseinskampf. 

Sagen und Mythen sind nicht das, was man am grünen Tisch als 

phantastische Theorien auslegt. Was sind Sagen und Mythen? Es 

sind die Überbleibsel alter hellseherischer Erlebnisse der Vor-

fahren. Das ist eine Tatsache. Unsinn ist es, wenn heute behaup-
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tet wird, irgendein Mythos bedeute einen Kampf eines Volkes 

mit einem anderen. Die Gelehrten sprechen von dichtender 

Volksphantasie; sie sollten das Volk nur kennenlernen, ob es 

Wolken umdichtet zu Göttergestalten. Das macht man den Leu-

ten vor; das ist Phantastik, Träumerei. Wie Mythen entstehen, 

davon können sie sich heute noch überzeugen. Heute noch gibt 

es lebende Sagen. Zum Beispiel in verschiedenen Gegenden gibt 

es die Sage von der Mittagsfrau. Sie erzählt uns: Wenn irgend-

welche Landleute des Mittags auf dem Felde bleiben, anstatt die 

Feldarbeit zu unterbrechen und nach Hause zu gehen, dann 

kommt die Mittagsfrau und gibt ihnen Fragen auf. Können sie 

sie nicht beantworten bis zu einer gewissen Stunde, dann würgt 

sie sie. - Wer würde da nicht das Bild eines Traumes sehen, der 

den Menschen draußen befällt, wenn er in der Sonnenhitze lie-

gen bleibt. Der Traum ist der letzte Rest des damaligen Bewusst-

seins. Da sehen wir, wie heute noch die Sage aus dem Traum 

heraus entsteht.  

So sind alle die germanischen Sagen und Mythen entstanden, 

die uns erhalten geblieben sind. Das sind zum großen Teil noch 

Sagen und Mythen, die entstanden sind bei den letzten Nach-

züglern der Atlantier. So erinnerte sich der alte Germane der 

Zeit, da seine Vorfahren drüben im Westen saßen - sie sind 

nicht von Osten gekommen -, wie sie nach Osten zogen in der 

Zeit, als die Nebel des atlantischen Nebellandes sich verdichte-

ten und jene Fluten bildeten, die als Sintflut bekannt sind, wie 

die Luft rein wurde und das heutige klare Tagesbewusstsein sich 

bildete. Zurück schaute der alte Germane nach dem Nebelland, 

nach Nifelheim, und er sagte: Fortgeschritten sind wir aus dem 

alten Nifelheim zu der jetzigen Welt. - Aber es gibt gewisse 

geistige Wesen, die sind zurückgeblieben auf der geistigen Stufe, 

die damals die richtige war; das sind die, die mit ihrem ganzen 

Verstehen den Charakter, die Natur des alten Niflheim, des Ni-

belungenheimes, sich bewahrt haben, die hereinragen in unsere 

Zeit, die «Geister» geworden sind, weil sie nicht physische Lei-

ber haben jetzt. Wunderbare Verwebungen haben wir da vor 

uns. Nirgends dürfen wir hier pedantisch zu Werke gehen. Wir 
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müssen berücksichtigen, wie ineinanderweben Phantasie und 

hellseherisches Vermögen, Sage und Tatsache. Nicht abstreifen 

dürfen wir den Tau, den sie haben müssen. Man erinnert sich, 

wie die Nebel hinuntersanken, und da kam die Vorstellung, als 

ob diese Nebel hinuntersänken und die Flüsse gebildet hätten 

im Norden des mittleren Europa. Im Rheinwasser sah man et-

was wie Zurückgebliebenes aus den Nebeln der alten Atlantis 

hinunter-fließen. Wie war der Fortgang? Weisheit hat der 

Mensch aus dem Rieseln der Quellen vernommen. Das war eine 

Weisheit, die gemeinsam war, das gemeinschaftliche Element, 

das den Egoismus ausschloss. Für die Weisheit ist nun ein ural-

tes Symbolum das Gold. Herübergebracht wurde dieses Gold 

vom alten Niflheim. Was wurde jetzt aus diesem Golde? Daraus 

wurde ein Besitztum des menschlichen Ich. Was früher gemein-

schaftliche, von der Natur zugeraunte Weisheit gewesen war, 

war jetzt aus menschlicher Urteilskraft, aus dem Ich herausflie-

ßende Weisheit, der der Mensch als selbständiges Wesen ge-

genübertrat. Jetzt bildete der Mensch einen «Ring» um sich her-

um. Durch diesen Ring wurde die alte Bruderschaft der Men-

schen in einen Kampf der Menschen untereinander verwickelt. 

Weisheit als gemeinschaftliches Element, das lebte in den gro-

ßen Sagen früherer Zeiten in den Wassern, der letzte Rest im 

Rhein. Dahinein war diese Weisheit versenkt. 

Aber die Menschen haben sich entwickelt zum egoistischen 

Bewusstsein. Auch die Nibelungen mussten sich zum Ich-

Bewusstsein entwickeln. Sie rissen das an sich, was gemein-

schaftlich war und formten den Ring, der als Ring des Egoismus 

sie umgibt. Da sehen wir - in einer etwas skizzenhaften Sprache 

angeschlagen -, wie hereinfließen die wahren Tatsachen in die 

Welt der Phantasie und wie das Gold, der Überrest der alten 

Weisheit, die durch den Nebel gewallt ist, wie das weisheitsvol-

le Ich den Ring um sich konstruiert, wodurch der Kampf ums 

Dasein entsteht. Das ist die tiefere Grundlage des Mythos vom 

Nibelungenhort. 
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Das ist etwas, wo Richard Wagner einen Ausdruck finden konn-

te in der großen dramatischen Handlung und in den Tönen sei-

ner Musik, die eine unsichtbare Welt zum Ausdruck bringt, die 

hinter der sichtbaren ist. So hat er in einer modernen Form den 

Nibelungen-Mythos umgeschaffen und gab uns diesen ganzen 

Werdegang in seiner Nibelungen-Dichtung. Wir fühlen, wie die 

neuen Götter, die die Menschheit regieren, ihren Übergang ge-

funden haben von den alten Göttern. 

Denken wir uns nochmals in die alte Atlantis hinein: Nebel-

dünste, wo überall die Weisheit aus allen Dingen sprach. Da 

müssen Mächte walten zwischen den Menschen, die jetzt nicht 

mehr durch gemeinsame Weisheit lenken, sondern durch Ver-

träge und Gebote, und die selbst die Götter durch Verträge fest-

gelegt haben. Das stammt ab von urweisheitsvollem Bewusst-

sein. Da, wo der neue Gott Wotan an wichtiger Stelle steht, wo 

Fafner die Freia zurückgeben soll, da, wo Wotan selbst ange-

kränkelt ist von der Ich-Weisheit, von dem Ring, da trat das ur-

alte, heilige Bewusstsein der Menschheit nochmals vor ihn hin, 

das Erdenbewusstsein, das die Menschen einhüllte, als die At-

lantis noch lebte. In der Erda wird uns dies damalige Bewusst-

sein, in das alles eingebettet war, geschildert: ihr Schlaf ist 

Träumen, ihr Träumen Sinnen, ihr Sinnen waltendes Wissen. - 

Eine kosmologische Wahrheit steckt darinnen. Diese Weisheit 

ist in allem, hat alles geschaffen. Sie lebt in der Quelle, rauscht 

in den Blättern, weht im Winde. Da findet sie das menschliche 

Ich darinnen. Da war sie ein allumfassendes Bewusstsein, aus 

dem alles Einzelbewusstsein geworden ist: waltendes Wissen. 

Das alte Hellsehen war ein Abbild dieses waltenden Wissens. Da 

war der Mensch nicht eingeschlossen in die Haut. Das Bewusst-

sein hat alles durchdrungen. Da konnte man nicht sagen, das 

Ich-Bewusstsein ist da und dort - es war in allem eingebettet. 

Wunderbar ist das angedeutet aus Wagners Intuition heraus: 

Bekannt ist dir 

Was die Tiefe birgt, 

Was Berg und Tal, 
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Luft und Wasser durchwebt, 

Wo Wesen sind 

Weht dein Atem; 

Wo Hirne sinnen 

Haftet dein Sinn: 

Alles, sagt man, 

Sei dir bekannt. 

Alles weiß Erda durch dieses Bewusstsein. Und so können wir 

Schritt für Schritt überall sehen, wie uns wie ein Abdruck der 

Urwelt-Weisheit das erscheint, was Wagner aus seiner Intuition 

hineingenommen hat in den Nibelungen-Mythos. 

Versetzen wir uns einmal hier - noch einmal soll wiederholt 

werden, dass Richard Wagner selbst das nicht verstandesbe-

wusst vollzogen hat - in den Zeitpunkt des Übergangs der alten 

Entwicklung in die neue. Drüben in Atlantis war ein 

Bruderschaftsbewusstsein. Es folgt der Übergang zum Ich-

Bewusstsein, der Einschlag der Selbständigkeit in die Men-

schennatur. Und jetzt versetzen wir uns an den Anfang des 

«Rheingoldes». Hören wir nicht den Einschlag des Ich-

Bewusstseins in den ersten Tönen, in dem langen Akkord in Es-

Dur? Und vernehmen wir nicht, wie aus dem allgemeinen Be-

wusstsein dieses Sonderbewusstsein auftaucht? So könnten wir 

Motiv um Motiv belebt finden durch Wagners eigene Erkennt-

nis, dass sich in den musikalischen Tönen eine hinter den Er-

scheinungen der Welt stehende Welt offenbaren lasse, dass er 

selbst durch seine Praxis die Instrumente benützt als Urorgane 

der Natur. Nicht möchte ich Ihnen Richard Wagner als einen 

Menschen hin-stellen, der unbestimmte Mystik verkörpert hat. 

Sein künstlerisches Schaffen ist eingetaucht in das Wesen der 

klaren Mystik. 

Wenn wir von dieser Dichtung übergehen zu einer anderen 

Dichtung, zum «Lohengrin», wie erscheint uns da das Herein-

spielen dessen, was Mystik zu geben vermag? Lohengrin ist der 

Sendbote des heiligen Gral, der von der Stätte der Eingeweihten 

kommt, wo höhere Weisheit waltet. Die Lohengrin-Sage knüpft 
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an die Sagen an, die uns überall begegnen, die das Hineinspielen 

der Eingeweihten in die gewöhnliche menschliche Wesenheit 

anzeigen. An wichtigen Punkten der Entwicklung werden wir 

überall hingewiesen auf die Sage, die tiefer ist als die Geschich-

te. Wir werden darauf hingewiesen, wie solche Kräfte der Ein-

geweihten eingreifen in den Gang der Geschichte. Nicht eine 

Aufeinanderfolge äußerer Tatsachen gibt sie. 

Das war eine wichtige Zeit, jener Übergang aus dem allgemei-

nen Bewusstsein zu dem Einzelbewusstsein. Diesen Umschwung 

will der Lohengrin-Mythos charakterisieren. Wir sehen, wie es 

die Zeit ist, in der ein neuer Geist sich losringt aus dem alten. 

Zwei Zeiten-geister stehen gegeneinander. In den zwei Frauen, 

die im Streit liegen, sind sie dargestellt. Elsa, das Weibliche, ist 

immer das, was uns die nach dem Höchsten ringende Seele dar-

stellt. Nicht jene banalen Auslegungen gelten von Goethes Wor-

ten im «Chorus mysticus»: «Das Ewig-Weibliche zieht uns hin-

an»; aus tiefster Mystik ist das herausgeschrieben. Die Seele 

muss sich befruchten lassen von den großen Ereignissen, durch 

die neue Prinzipien in die Entwicklung hineinkommen. Was 

hineinkommt, wird dargestellt in den Eingeweihten, die von 

wichtigen Stätten herkommen. Hier spricht die Geisteswissen-

schaft von vorgeschrittenen Individualitäten. Man wird immer 

gefragt: Warum zeigen sich diese nicht? Würden sie sich zeigen, 

man würde sie nicht anerkennen. Man würde sie fragen nach 

ihrem gewöhnlichen bürgerlichen Namen und Stand. Das ist 

aber für den, der aus den geistigen Welten heraus wirkt, das 

Unbedeutendste. Denn der, welcher als Eingeweihter die Ge-

heimnisse zu künden hat, der ist so weit erhaben über das, was 

Geburt, Name, Stand, Beruf ist, dass es Unsinn ist, ihn darum zu 

fragen. Wo solche Fragen an ihn herantreten, ist das Verständ-

nis für seine tiefe Mission so weit entfernt, dass Trennung ein-

treten muss. 

Nie sollst du mich befragen, 

Noch Wissens Sorge tragen, 

Woher ich kam der Fahrt. 
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Noch wie mein Nam' und Art. 

Diese Worte Lohengrins könnte jeder von denen sagen, die 

nicht in der gewöhnlichen Welt allein leben, wenn Sie nach 

Namen und Stand befragt werden. Das ist eine der Noten, die 

angeschlagen sind im «Lohengrin», wo hereinleuchtet wahre, 

klare Mystik in das musikalisch-dramatische Leben. 

Die Menschheit besitzt ein tiefes Geheimnis, ein Mysterium, das 

in der Welt waltet. Sinnbildlich dargestellt ist es in einem My-

thos, der tief verstanden werden muss: Als der Geist, der im An-

fang unserer Entwicklung abgefallen ist von den die Menschheit 

leitenden Geistern, als Luzifer abgefallen ist, da fiel aus seiner 

Krone ein Stein, und aus diesem wurde eine Schale geformt, je-

ne Schale, aus welcher der Christus Jesus mit seinen Jüngern das 

Abendmahl genommen hat, jene Schale, in welcher das Blut 

aufgenommen worden ist auf Golgatha von Joseph von 

Arimathia; dieser brachte sie in das Abendland. Nach vielen 

Wanderungen kam die Schale in die Hände Titurels, durch den 

die Gralsburg gegründet worden ist. Er hat sie aufbewahrt, zu-

sammen mit der heiligen Liebeslanze. Die Sage berichtet, dass 

alle, die in die Schale hineinblicken, ein Ewiges in sich aufnah-

men. 

Fassen wir noch einmal das ganze Geheimnis dieses Mythos: ein 

Zusammenklang mit den Fortschritten der Menschheitsent-

wicklung,  wie ihn sich die, die vom Geheimnis des Grals wis-

sen, vorstellen. Sie sagen: Als die Menschheitsentwicklung auf 

der Erde begann, war alle Liebe noch gebunden an das Blut. Die 

Blutsverwandtschaft war es, die die Menschen verband. Wir 

finden da kleine Stämme und finden, dass in diesen die Nahehe 

herrscht. Später erst kam die Fernehe. Der Zeitpunkt, von dem 

an heraus-geheiratet werden darf aus dem Stamm, bildet einen 

wichtigen Übergang im Leben eines jeden Volkes. 

In den Sagen und Mythen ist das Bewusstsein davon erhalten. 

Zuerst war also die Liebe gebunden an die Blutsverwandtschaft; 

dann wurden die Kreise weiter und weiter, innerhalb welcher 
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man sich heiratete. Das ist der eine Strom der Entwicklung: die 

Liebe, die gebunden ist an die Gleichheit und Gemeinschaft von 

Fleisch und Blut. Dann wird ein anderes Prinzip maßgebend, 

das die Selbständigkeit einpflanzt. In jener alten Zeit, die dem 

Christentum vorangegangen ist - so sagten die Gralsritter -, wa-

ren diese zwei Strömungen: die Blutbruderschaftsliebe und das 

Freiheitsprinzip, das, was in dem Menschen waltet als Selbstän-

diges, als Luziferisches, die Macht des Jahve, dessen Name be-

deutet: Ich bin, der ich bin. - Mit dem Christentum sollte in die 

Welt gebracht werden eine Liebe, die unabhängig ist von Blut-

brüderschaft. So ist der Ausspruch Christi zu deuten: Wer nicht 

verlässet Vater und Mutter, der kann nicht mein Jünger sein. - 

Das heißt: Wer nicht an die Stelle einer Liebe, die an Blut und 

Fleisch gebunden ist, zu setzen vermag die allgemeine Men-

schenliebe, die von Seele zu Seele geht, von Mensch zu Mensch 

überhaupt, die sich allmählich heraus-bilden muss, der kann 

nicht mein Jünger sein. 

So sehen wir, dass der Krone Luzifers entfällt die Schale. Sie 

verbindet mit dem Luzifer-Prinzip das Christus-Prinzip. In die-

ser Erkenntnis wird den Gralssrittern die große Kraft, die sie 

mit Ich-Leben durchdringt. Diesen Sinn finden wir in der Sage 

vom heiligen Gral. Und denen, die Schüler des heiligen Gral 

waren, wurde folgendes klargemacht. Ich will in einfacher Wei-

se in Dialogform hinstellen, was den Gralsschülern in langen 

Übungen allmählich klargemacht worden ist. Manche werden 

sagen, das sei unglaublich. Aber mit der Wahrheit ist es so, wie 

mit den Gesandten der zivilisierten Staaten an den Höfen der 

Barbaren - wie es Voltaire erzählt: Sie müssen sich erst unwür-

dige Behandlung gefallen lassen, ehe sie anerkannt werden. 

Dem Gralsschüler wurde also gesagt: Sieh dir die Pflanze an. 

Man kann nicht die Blüte mit dem Kopf des Menschen verglei-

chen; sie entspricht mit ihren männlichen und weiblichen Be-

fruchtungsorganen der Geschlechtsseite des Menschen. Die 

Wurzel entspricht dem Kopfe. - Schon Darwin hat in einem 

Vergleich richtig darauf hingewiesen, dass die Wurzel dem 
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Kopfe des Menschen entspricht. Der Mensch ist die umgekehrte 

Pflanze: Er hat die volle Wendung vollzogen. Keusch streckt die 

Pflanze ihren Kelch dem Lichte entgegen, aufnehmend die 

Strahlen, die heilige Liebeslanze, empfangend den reinen Kuss, 

unter dem die Frucht sich bildet. Die Wendung ist halb vollzo-

gen beim Tier. Die Pflanze, die sich mit dem Kopf in die Erde 

bohrt, das Tier mit dem waagrechten Rückgrat und der Mensch 

mit seinem aufrechten Gang, den Blick nach oben gerichtet (es 

wird an die Tafel gezeichnet). Diese drei verbunden, geben das 

Kreuz. Sieh hin, wurde dem Schüler gesagt, wie Plato die 

Wahrheit kündet, wenn er sagt, dass die Weltseele ausgespannt, 

gekreuzigt liegt auf dem Weltenleib. - Die Weltseele, die Seele, 

die durch Pflanze, Tier und Mensch geht, findet sich in den Lei-

bern, die das Kreuz darstellen. Das ist die ursprüngliche Bedeu-

tung des Kreuzes. Alles Übrige ist Rederei. 

Was hat es bewirkt, dass der Mensch diese Umkehrung vollzo-

gen hat? Wenn wir die Pflanze betrachten, so sehen wir: Für 

den wahren Mystiker hat die Pflanze denjenigen Bewusstseins-

zustand, den der schlafende Mensch hat. Wenn er schläft, hat 

der Mensch den Wert einer Pflanze. Der Mensch hat sein heuti-

ges Bewusstsein dadurch errungen, dass er den reinen, keuschen 

Pflanzenleib durchdrungen hat mit Begierde, mit dem Leiden-

schaftsleib. Er ist dadurch in gewisser Weise höher gestiegen 

zum Selbstbewusstsein, aber erkauft hat er dies mit dem Durch-

dringen der reinen Pflanzensubstanz mit Begierden und Trie-

ben. Und nun malte man vor dem Schüler einen Zukunftszu-

stand des Menschen aus, einen Zustand,  wo der Mensch sein 

helles Bewusstsein erhalten haben wird, aber wiederum geläu-

tert, gereinigt zurückgekehrt sein wird zur reinen Substanz wie 

die Pflanze. Er hat sich dann zurückerrungen die reine, keusche 

Natur. Das Organ der Fortpflanzung wird um-gebildet. Man 

stellte sich vor im Sinne des Gralsritters, dass der Mensch der 

Zukunft Organe haben wird, die der Fortpflanzung so dienen 

werden, dass sie nicht von Begierde durchdrungen sein werden, 

sondern rein und keusch sein werden wie der Pflanzenkelch, 

der sich hinwendet zu der Liebeslanze, dem Sonnenstrahl. So 
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wird verwirklicht sein das Ideal des Grals, wo der Mensch in 

reiner Keuschheit, gerade wie die Pflanze, hervorbringen wird 

seinesgleichen, wo er wieder erzeugt sein Ebenbild in dem hö-

heren reinen Kelch, wenn der Mensch Schaffender im Geiste 

sein wird. Dieses reale Ideal nannte man den heiligen Gral, die 

umgewandelten Reproduktionsorgane des Menschen, die so rein 

und keusch den Menschen hervorbringen, wie heute der Kehl-

kopf das Wort hervorbringt, das die Wellen der Luft bewirkt. 

Und nun wollen wir versuchen zu zeigen, wie in Richard Wag-

ners Gemüt dieses große Ideal nachlebte. Es war im Jahr 1857, 

da stand er am Karfreitag im Gartenhaus der Villa der Frau 

Wesendonck auf dem Balkon und sah hinaus, wie die ersten 

Pflanzen hervorkamen. Er hat diesen denkwürdigen Moment 

aufgezeichnet. Er empfand in dem Hervorsprießen der jungen 

Pflanzen das ganze Geheimnis des heiligen Gral, des Geboren-

werdens alles dessen, was verbunden ist mit der Vorstellung 

vom heiligen Gral. Er empfand das im Zusammenhang mit dem 

Karfreitag. Wunderbare Stimmung überkam ihn. Da schoss der 

erste Gedanke seines «Parsifal» in ihm auf. Es ist nun viel hin-

eingefallen in die Zeit, die darauf folgte. Aber die Empfindung 

ist geblieben. Aus ihr heraus formte er die Gestalt seines Parsi-

fal, jene Gestalt, in welcher das Gefühl zum Wissen erhoben 

wird, wo man durch das Mitfühlen wissend, «durch Mitleid wis-

send» wird. Und die ganze Entwicklung, wie die menschliche 

Natur verwundet wird durch die unreine Lanze - das tritt uns 

im Amfortas-Geheimnis entgegen. Wir sehen, wie da aufleuch-

tet das mystische Geheimnis vom heiligen Gral. Nicht mit gro-

ben Händen darf man so etwas anfassen. Man muss das ganze 

Gefühl verfolgen und die Begriffe in ihrer Totalität vor die Seele 

hinstellen. So sehen wir überall, wie Richard Wagner vielleicht 

nicht mystisch gedacht hat, aber wie er als Künstler und 

Mensch alles, was er tat, mystisch darlegte. Darauf kommt es an. 

Nicht eine Theorie sollen wir in der Geisteswissenschaft emp-

fangen, sondern etwas, was unmittelbares Leben wird. In die-

sem Sinn empfand Richard Wagner klar seine Sendung, so klar, 
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so mystisch, dass er sich sagen konnte: Eine solche Kunst, wie 

sie in mir als Ideal lebt, muss wieder ein göttlicher Dienst sein. - 

Er hat empfunden wiederum das Zusammenfließen der drei 

Strömungen und wollte selbst ein Sendbote des Zusammenwir-

kens sein. Aus seiner mystischen Erkenntnis geht das hervor, 

was doch als mystisch-klares Fühlen in allen großen Meistern 

gelebt hat und was wir empfinden, wenn wir die großen Meis-

ter in ein Verhältnis bringen mit und zu der Mystik. Goethe hat 

es empfunden. Dann wird der Mensch wieder gesund, fühlt et-

was von dem, wodurch er sein Selbst überwindet, wenn er das 

durchlebt, was in den «Geheimnissen» steht: 

Von der Gewalt, die alle Wesen bindet, 

befreit der Mensch sich, der sich überwindet. 

Wenn diese Stimmung des Loskommens vom Ich, des 

Sichhineinlebens in die Weltengeheimnisse durch alle Kräfte 

pulsiert, dann ist der Mensch Mystiker auf allen Gebieten. Ob 

äußerlich religiös oder wissenschaftlich oder künstlerisch - er 

ringt sich zusammen zur Einheit im Sinne der einheitlichen 

Menschennatur. Das ist, was Goethe als das Geheimnis eines 

jeden ganzen Menschen aussprechen wollte, als er sein eigenes 

Seelengeheimnis zusammenfasste in die Worte: 

Wer Wissenschaft und Kunst besitzt, hat auch Religion. 

Wer jene beiden nicht besitzt, der habe Religion. 

 

 

 


